
Schl-sische
Prvvinzialblätter.
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Elftes Stück. November.

Noch ein Wort von Besetzung geift- 
kicher Aemter.

Ungenannte, welcher in einem vorherge
henden Stücke Pag. 113. diese Materie aufwarf, 

v'hat mir Freude gemacht, weil ich mich immer 
- freue, sobald ich irgendwo einen Funken Gemein- 
K geist unter uns zu entdecken glaube. Wenn man 

in dem Streben und Ringen seiner Zeitgenoßen 
'^sast nichts zu sehen gewohnt ist, als ein ängstli

ches Schnappen nach einem Stückchen Brodt oder 
einem Stündchen Unterhaltung, Panem et Cir
censes ; So muß es tröstlich seyn, auch einmahl 

. einen Mann zu finden, der an dem Wohl und der 
Konsistenz seines Vaterlandes einigen Antheil zu 
nehmen scheint. \

« Zwar äußert sich der Ungenannte mit so großer 
Schüchternheit, bleibt so sehr in der Region des 
Allgemeinen, und hält seine Vorschläge so ängst
lich zurück, daß sein Aufsatz schwerlich würklichen 
Nutzen stiften fan: Aber er zeigt doch guten Wil
len, mit d.em wir in diesem Stücke um so mehr 
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vorlieb nehmen müßen, da wir nichts beßers ha
ben, und Indolenz oder Selbstsucht auch diesen 
immer seltner zu machen scheinen. Genung, ich 
für mein Theil danke ihm sehr für seinen guten 
Willen, ob ich gleich gestehen muß, daß seine Art 
zu sehen und zu schließen sehr oft die meinige nicht ist.

Nach meiner Erfahrung, die doch doppelt so 
weit reicht, als er von der seinigen rühmt, find 
die Mißbrauche bey unser» Prediger-und Schul« 
lehrer-Mahlen bey weitem so allgemein nicht, als 
er zu verstehen geben wist. Ihn scheint sein Ei« 
fer verführt zu haben, gar zu oft von einem Falle 
auf viele, und vom Einzelnen aufs Allgemeine 
zu schließen. Wann man sich aber ganz eigcnt- 
lich vorsetzt, auf Männer von Macht und Ansehn 
zu würken, so sollte man von dieser Schlußart sehr 
vorsichtigen Gebrauch machen und ja jeden An« 
schein von Deklamation sorgfältig vermeiden, 
weil solche bey diesen Herren gemeiniglich in schlech
tem Credit stehet.

Es ist freilich wahr, daß fast bey jeder Vakanz 
sich ganze Schaaren von Kompetenten angeben, 
aus dem natürlichen Grunde, weil es viel mehr 
Kandidaten als erledigte Aemter giebt. Es ist 
auch nicht zu läugnen, daß dieses große Mißver
hältnis ein Fehler sey, welcher beweiset, daß sich 
mehrere dem gelehrten und halbgelchrten Stande 
wiedwcn, als dabey nöthig und brauchbar sind. 
Ja man muß endlich gestehen, daß dieser Fehler 

für
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für den Staat besonde-s alsdenn von sehr drücken
den Folgen seyn würde, wann anstatt in dec 
großen Haushaltung das überflüßige Federvieh 
durch Hunger zu einer nüzlichen Lhätigkeit zu 
zwingen, man immer neue Stellen errichten woll
te, es auf Kosten des Staats, oder genauer zu 
reden, auf Kosten verarbeitenden Dolksklaßenzü 
futtern. Das alles ist wahr und richtig und es 
ließe sich viel Erbauliches darüber sagen! Allein 
wie dieser Ueberfluß an Studierten und Feder
männern als ein Fehler der bey Besetzung von 
Prediger-und Schullehrer-Stellen begangen wird, 
angesehen? oder wie dieser Mißbrauch durch eine 
andre Wahleiimchtüng gehoben werden könne? 
das ist in der That mehr als ich einzusehen vermag.'

Naher zum Ziel trift die Klage, daß bey der 
Wahl sehr oft der Würdigere zurückstehen muß, 
wenn dagegen der minder Würdige auf einem der 
vielen Schleifwege, die zum Schafstall führen, sich 
heimlich einschleicht oder öffentlich einzieht. Aber 
diese Klage trift doch nicht Schlesien allein, noch 
unser Zeitalter insbesondere. Es ist vielmehr 
die Klage aller Jahrhunderte und aller Nätionen, 
von Anbeginn der bürgerlichen Und kirchlichen Ge
sellschaften bis auf den heutigen Tag. Da nun 
Nach der Kasuistik'der Aedtistin von Andouil- 
les *) eine Sünde, die mäh ha'lbwt, sehr gerin
ge und läßlich wird, so muß ein Vorwurf noch
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geringer werden , den wir mit allen Völkern des 
Erdbodens theilen.

Fern fey es indeßen von mir, das Ucbel des- 
halb gut zu heißen, weil es allgemein ist. Ich 
wünsche vielmehr herzlich und aufrichtig, daß es 
mi samt der Wurzel ausgerottet, und sobald als 
möglich ein untrügliches Mittel erfunden werden 
möge, jedem Wähler für dieses Geschäft die Par- 
teylosigkeit eines Engels und die Unfehlbarkeit ei
nes Gottes bcyzulegen, auch asten Hindernißen 
so kräftig zu begegnen, daß nicht nur jede Kanzel 
und jeder Lehrstuhl vortrefiich besetzt, sondern, 
daß gerade jedesmahl unter allen Kompetenten, 
nach Leib und Seele der Würdigste gewählt, und 
mit allgemeiner Zufriedenheit ohne Wiederspcnch 
oder Unruhe eingesetzt werden fönte und müßte.

Man wird hoffentlich finden, daß das nicht zu 
wenig gewünscht sey. Aber je schwerer das ge
wünschte Kunststück zu seynscheint, desto mehr Eh
re würde es für Schlesien seyn, wenn es wel
ches der Ungenannte gar nicht für unmöglich zu 
halten und selbst den einzigen Weg dazu zu kennen 
scheint —. bey uys erfunden und produzirt wür
de. Wie würdest, andre Nationen uns beneiden! 
Wie würden sieeilxn, unsre Erfindung zu benutzen l 
Dem Nahmen des Erfinders kpnnte besonders die 
Unsterblichkeit gar nicht entgehen, denn seine Kunst 
wäre nicht nur für Staat und Kirche von unbe
schreiblichem Nutzen, sondern auch im eigentlichen
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Verstände An recht starkes Mück, und nicht un
eben mit dein Stein der Weisen zu vergleichens 
«eil so viel gescheute Leute, Gesetzgeber, Päbste, 
Kayser, Könige und Fürsten bisher ganz vergeb
lich darauf'gearbeitet haben, ;;v.,
V In der That chat der menschliche Witz kaum ir
gendwo so viel Formen und Hüifsmittel zu Aus
schließung der. Mißbräuche erdacht und úngeroen# 
det alsibsy-Aemter-Wahlen. Man hat es auf 
hundert verschiedene Arten versucht. Man hak 
das Recht vorzuschlagen, und bas Recht zu wäh
len, bald vereiniget bald getrrnaet, bald so, bald 
anders bestimmt und verteilt. Man twtirt, ftru- 
tinirtirnd ballotirt. Man hält den Wählern Pre
digten-; man läßt sie das Veni Creator an# 
stimmen; man läßt sie schwören; ja man sperrt 
sie ein rc. rc. rc. nichts will'hinreichen, Jrrthum 
rrnd Parteylichkeit ganz auszuschließen, weil die 
Wähler immer nur Menschen sind, und was noch 
gefährlicher ist/, sich gemeiniglich bey der Wahl 
in einem sehr leidenschaftlichen Zustande befinden.

Die Bemerkung, daß bisher alle vernünfti
gen und natürlichen Mittel zu Erreichung des 
Zwecks nicht hingereicht haben, leitet geraden We
ges auf die Frage: Wie es kommen mag, daß 
man mit den übervernünftigen und übernatürli
chen Künsten, woran unser Zeitalter so reich ist, 
noch bis jezt kein- öffentlichen Versuche in dieser 
Absicht angestellt habe? Die Physiognomik zum

B b z <. Bey-
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Bdyspiel, die nach den Verheißungen des Seher 
ávaters recht eigentlich dazu gemacht schien, igus 

einer Menge Kandidaten den würdigsten heraus zu 
phisiognomisiren, ist als ein überdrüßiges Spiel
zeug schon bey Seite gelegt, ohne daß sie je im 
Ernste dazu 'angewendet worden wäre. Noch 
höret oder liefet man nirgends, daß einem Wahl
herrn oder Wahlkonvent eine gelehrige Schlaf- 
rednerin zugegeben worden wäre, um sich bey 
ihr Raths zu erholen; oder daß man einen Geist 
der mit sich sprechen l^ßt, citict hätte, um 
feine Meinung zu vernehmen. Wir wollen er
warten, was künftig geschehen wird, um das 
Ziel der Vollkommenheit zu erreichen , das ge
wöhnlich hieniedcn nicht erreichbar ist.

Bis dahin, glaube ich , können wir zu unserer 
Beruhigung nichts beßres thun, als uns, womög
lich überzeugen, daß wir mit den bestehenden geist
lichen Wahleinrichkungen ziemlich zufrieden zu 
seyn Urfad) haben, und daß gerade diejenige die 
natürlichste und beste sey, die dem Ungenannten 
am meisten zu mißfallen scheint.

Da man gemeiniglich mit seinem Hause desto 
zufriedner ist, wann der Nachbar eben kein keße
res hat, so könte es vielleicht zu unsrer Beruhi
gung beytragen. wenn wir die Methoden bey Be
setzung der Civilämter zu übersehen vermöchten. 

Aber hiervon hat ein Geistlicher zu wenig Kennt- 
viß, und vvm bloßen Anschein zu urtheilen, ist 

gar 
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-gar zu unsicher. Wir wollen uns also begnügen, 
einige unsrer Vorteile aufzuzählen, ohne uns zu 
bekümmern, ob es Vorzüge sind, die wir vor den 
weltlichen Staatsdienern voraus haben.

Obenan sieht der wichtjge Vortheil, daß nie
mand zum Predigtamte gelangen kann, der nicht 
mehr als einmahfgeprüfs worden, ob er einiger
maßen dazu tüchtig sey. Die wohlthätigen Fol
gen hiervon erstrecken sich weiter als man gemei
niglich denkt, und keine der geringsten ist, daß 
lie öffentlich erprobte Geschiklichkeit zur Achtung 
und zum Vertrauen des Publikums den Grurid 
legt. Die schlichte gesunde Vernunft, welche 
unter dem größten und unverdorbensten Theil je
der Nation sich am reinsten erhält, glaubt von 
einem öffentlichen Bedienten , deßen Amt Fähig
keiten und Vorkenntniße voraussetzt, fordern zu 
können, nehmlich, daß er vor Ausübung seiner 
Beschäftigung von seinem Geschicke dazu Rechen
schaft gebe. Viel wißen und gut anwenden sind 
zwar ganz verschiedne Diyge, aber das Anwen- 
den setzt doch das Wissen voraus, und daß der 

Verstand mit dem Amte von selbst komme, glaubt 
man selbst in keiner Kinderstube mehr.

Ein anderer Vortheil ist der, daß bey Besetzung 
unsrer Prediger und Schullehrerstcllen immer die 
vernünftige Bedingung zumGrunde liegt, ein je
des Amr müße von dem, der es bekleidet, persön
lich verwaltet werden. Hieraus fließt; daß wir
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von dem Vikarien-Unwesen frey ftnb, bas andern 
Ländern ein so großer Schandflekl ist; daß keine 
Predigerstclle als Panisbricf vergeben, oder als ein 
Almosenverschenket werden kann: daß bey keiner 
sich darauf rechnen läßt, es werbe sich wohl ein 
Kollege oderKonfrater finden, der fürdenUntüch- 
tigen, den Faulen oder gar den Lüderlichen, zu arbei
ten die Guthmüthigkeit haben werde: daß re. rc. rc.

Ferner besteht ein großer Seegen darinn, daß 
bis jezt bey keiner Predigcrstelle Geburt und Ah
nen in Betrachtung kommen, und daß zur Zeit we
der Vorurtheil noch Gewohnheit zur Erlaubniß 
berechtigen, weniger auf den tüchtigen Mann, wel
chen das Amt braucht, als auf den Nahmen zu 
sehen.

Noch sehr viel ließe sich zum Lobe unsrer Ein
richtungen sagen, aber um das Ansehen eines Lob
redners zu vermeiden, nur noch zwey Worte von 
den Wahlen, wvbey die Gemeinen den Vorschlag 
oder sonst ein Stimmrecht haben.

Ihr Vorzug vor denen, wo alles von derWil- 
kühr eines einzigen abhängt, ist unläugbar. An 
sich ist nichts natürlicher und billiger, als daß die
jenigen, welche den größten Theil der Besoldung 
aufbrinzen, und zu deren Nutzen das Amt errich
tet ist, auch bey Besetzung desselben eine Stimine 
haben. Das sagt wenigstens die Vernunft, und 
die symbolischen Bücher werden hoffentlich nichts 
dawider haben, man müßte denn ganz beym Buch

staben 
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staben bleiben und die Gemeinen für wirkliche 
Schaafheerden halten, weil sie zuweilen unter 
diesem Bilde vorgestcllt worden. Hauptsächlich 
aber muß Man auf die glückliche Wirkung sehen- 
die für die Wahl und den Wahlherrn erfolgt, wenn 
von der Gemeine eine Anzahl Kandidaten in Dor« 
schlag gebracht werden dürfen. Niemand kirn 
wohl längnen, daß auf diesem Wege am ersten 
eine tüchtige und annehmliche Besetzung des Am
tes zu erwarten sey, denn der Wahlherr behält 
immer die Freiheit, unter mehrer» de« würdigsten 
zu wählen, und verliert blos die Ungebundenheit, 
die jedem Mißbrauch freyes Spiel giebt, üñd ost 
ihm selbst so lästig wird, wann es an Mitteln und 
Vorwänden fehlt, listigen Kabalen, vornehmen 
Empfehlungen rc. rc. schiklich auszuweichen. ;t

Wann der Ungenannte das alles erwogen hast 
te, wie hätte er denn wohl sagen können? „Daß 
die Gemeine am glüklichsten zu seyn schiene, die 
bey der Wahl gar nichts zu sagen hätte." Ein 
Ausspruch, der unter den Glaubenslehren des , 
alleinseeligmachenden Despotismus und Aristo- 
kratismus eine vorzügliche Stelle verdient, weit 
er die Seeligkeit denen verheißt, die blind und de- 
müthig ihren Willen ganz der Obergewalt hingebem

Jndeßen läßt sichs vielleicht erklären, wie selbst 
ein unbefangner Mann so zu urteilen bewogen 
werden könne. Bey der Wahl, die von einem 
qllein abhängt, geschiehct alles, selbst die Unter-
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Handlung mit der Kammerjungfer:c. in der Stille 
des Kabmekö,. und oft. sehen wir den Gewählten 
jnuf dieKanzel steigen, ohne von den Mitteln, Be
dingungen, Unruhen und Kabalen, die ihn dahin 
brachten, das geringste zu erfahren. Bey der 
Aolkowahl hingegen geschiehst alles öffentlich, 
das Spiel der Leidenschaften liegt am Tage, und 
fast jede Kabale oder Irregularität wird bekannt; 
Also giebts seicht viel zu tadeln, und wenige er- 
smicru sich daran, daß die heimlichen Schäden ge- 
Mein,glich die schlimmste» sind.

Ueberhaupt sind wir jezt so wenig mehr gewohnt, 
von Korporationen und Gemeinen eine Art von 
Sckbstthätigkeit ausübey zu sthen , .daff.wie uns 
zmr zu leicht einbilden, die kleine Umständlichkeit 
und B.wegung, die mit dem Abstimmen einer 
Demeine verknüpft ist, fty schon ein Mißbrauch 
und eine Abweichung von der nöthigen Ruhe und 
Ordnung. Aber dieser sklavischen Einbildung 
sollten wir uns billig schämen; denn Bewegung 
sst nicht nochwendige Unordnung, aber wohl noth- 
wendige Bedingung des Lebens, und diejenigen, 
die Ordnung und Todtenstille für einerlcy halten, 
kan man auf den Kirchhof weisen, wo sie.in ihrem 
Sinne die schönste Ordnung anrreffn werden.

Es ist übrigens mit den Wahlformen, wie mit 
den Regieruugsformen. Man kan gar nicht läugr 
neu, daß eine vor der andern große Vorzüge ha

be, aber alle sind doch erträglich, wann nur die
Ver-
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Verwaltung gut ist. Wir könntest also; dächte 

ich, die bey uns bestehenden Wahleinrichtüngen 
laßen, wie sie sind, und unS füglich den ganz ver, 
geblichen Versuch ersparen, ob jemand einem 
neuen Projekte zu Gefallen etwas von seinen wohl
erworbenen Wahlrechten wird aufopfern wollen. 
Dagegen wird es sicher eben so nüzlich ais ver, 
dienstlich seyn, wann Man den Mißbräuchen, so 
wie sie-bcy Ausübung derlvorhaNdnen Wahlrech
te einzeln vorkommen, mit Nachdcuk entgegen ar^ 
beitet; und zwar nicht durch neue Reglements, 
Generalien und Declaratorien, woran wir be, 
kantlich gar keinen Mangel haben, sondern da'-! 
durch, daß man jeden einzelnen Mißbrauch, an, 
statt über ihn stillschweigend zu jammern,' Herzl 
haft und auf frischer That-»Weist," die fcheinbF 

ren naher untersucht, die heimlichen aufdekt, 
und die offenbaren, entweder den Gesetzen zur Be, 
strafung übergiebt, oder dem Publikum zur Ver^ 
«chtung der Schuldigen bekant macht.

Ja wer wird sich damit abgeben! höre ich hiev 
die Indolenz ausrufen. Nun dann müßt ihr auch 
nicht klagen, und wann man einen Stiefel oder 
einen Kürbis dahin stellte, wo eigentlich ein Mann, 
und zwar ein tüchtiger Mann zum Vorteil des 
Publikums stehen sollte. Da nicht zu täugnenist, 
daß alle ober» uyd untern geistlichen un-d weltli, 
chen Beamten zum Dienst des Publikums bestimmt 
sind, so wird man auch schwerlich läugnen können, 

' daß 
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daß das Publikum höchlich dabey intereßirt sey- 
ob fie gut oder schlecht find. Sind sic schlecht, 
-ohne Kenntniß, ohne Erfahrung, ohne Rechtschaf, 
serrheit, selbst ohne Sitten. Ach! worauf kann 
dann das Publikum rechnen? oder mit den Wor
ten Christi zu ,reden: wann das Salz tumm ist, 
womit soll man würzen?

"Wohl dem Lande, wo nur gute Beamte bestellt, 
und schlechte, falls fie sich- aller Vorsicht unerach, 
tet eingeschlichen hätten , nicht geduldet werden. 
Mit dankbarem Vergnügen bemerkt «an daher 
die Genauigkeit und Strenge, die über diesen Ge
genstand in dem neuen Preußischen Gefetzbuche 
herrscht. Sch^n solche. Beamten,.chie sich durch 
Uyvrduungen iii übermäßigeSchulden stützen, oder 
die durch niedrige Aufführung sich verächtlich ma, 
chen, sollen kaßirt werden und zu Staatsdiensten 
auf immer unfähig seyn.. Wie viel mehr alfo die 
Unheilbaren, die dem Staate eine Last, , dem Am; 
te eine Schande und dpm Publikum ein Aergerniß 
find. Gegen diese gilt der Ausspruch des güti
gen Mark Aurel: „Ich bin der Gerechtigkeit 
so viel schuldig, baß mir für die Gnade nichts 
übrig bleibt."

Wann aber gesezliche Strenge gegen schlechte 
Prediger und Staatsbeamte nothwendig ist, so 
ist dagegen liebreiche und höfliche Behandlung der 
guten noch weit nöthiger. Selbst der Ernst, der 
in manchen Fällen unvermeidlich seyn dürfte, muß 

noch 
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noch mit Wohlwoll.n tingirt seyn. Persönliche 
Härte, und besonders Grobheit der Oberbeamten, 
bringt dem Staate unendlichen Schaden, und 
macht diejenigen verächtlich, die sich dadurch ein 
Ansehen zu geben gedenken. Wann die ungnä
digen Bären, wie sie Moser nennt, nur einige 
Menschen« und Geschäfts-Kenntniß anwenden 
wollten oder könnten, so würden sie das ohne Mü
he rinsehen. Höflichkeit ist unnachläßliche Pflicht 
jedes Vorgesetzten. Strenge kommt ausschließ
lich nur dem Gesetze zu. Ungeschliffenheit aber 
ist überall und besonders, in Dienstverhältnißen oft 
lächerlich, noch öfter verächtlich oder schädlich, 
selten ganz verzeilich.

Wann ein gelehrter Herr nicht seinem Lohn- 
kutscher, sondern einem andern Gelehrten in 
Amtssachen den Bescheid zuruft: Morgen genau 
um sieben vor meiner Thüre: so ist das hof
fentlich nur eine gelehrte Distraktion, über die 
man ein wenig lächelt, die aber doch nicht zu oft 
vorkommen muß, wann sie nicht den Ruf von fei
ner Lebensart und Bescheidenheit in Gefahr brin
gen soll.

Schon weit bedeutender ist die Unart, wann 
Geschäftsmänner, die in der Armuth ihres Gei
stes, Plumpheit mit Nachdruck verwechseln, sich 
ausdrüklich einen recht vierschrötigen Geschäfts- 
Styl angewöhnen, und dadurch nicht allein un
aufhörlich entweder ihre Sitten oder ihren Der- 

.stand 



stand verdächtig machen, sondern was das schlimm
ste ist, zum unersetzlichen Nachtheil des Staats 
den Gang der Maschine erschweren, den sie zu be
fördern und zu erleichtern bestimmt sind.

Vollends abscheulich aber ist die niedrige Feig
heit, hinter der Schutzwehr eines ehrwürdigen Ani
ses, odereines noch ehrwürdiger»Rahmens an 
Wehrlosen sein Müthlein zu kühlen, absichtlich 
beißende Grobheiten zu schreiben und seine Lau
nen auszulaßen. Beynahe scheint es zu gelinde, 
wann das allgemeine Gesetzbuch nur Verweise und 
Geldstrafen auf solche Mißhandlungen sezt-; doch 
ist schon wohskhätig, wann Personen von kurzem 
Gedachtniß dadurch wenigstens erinnert werden, 
daß cs bey uns auch in diesem Stücke. Gränzen 
gjebt, die ohne Ahndung nicht überschritten wer
den dürfen; daß im Dienste nichts von Launen 
sondern alles von Regeln und Gesetzen, und daß 
außer dem Dienste nichts von Anmaßung und Auf
geblasenheit,sondern jedeÄchtung von persönlichem 
Verdienste und geselligen Tugenden abhängig scy.

Doch jetzt *) genung hiervon. Die Absicht die
ses Aufsatzes war, meinen Landsleuten zu zeigen, 

daß

*) Es ist eine Iubelschrist auf den Zeitraum von 1741 
bis 1793 unter der Feder, worin solche Materien ae- 
niuiuiqern Platz finden und sehr sonderbar« Anek
doten derben ziehen werden. Die Schrift wird verr 
muiblich zur Stärke eines Buche« anschwellen, denn 
sie soll die allmäliuen Aendcrungen, welche Ver» 
saßusig Und DerwaMuig in dieser Periode erlitten, 
die Ursachen, die fie bewürkt, und di« Folgen, die



baß wir bey dem Gegenstände, den der Ungenau 
te zur Sprache brachte, mit unser» Einrichtungen 
und Gesetzen so ziemlich zufrieden zu seyn Urfach 
haben, und daß es nur von uns abhängt, es noch 
mehr zu seyn- indem nichts dazu gehört, als die 
Entschloßenheit, in jedem Falle die Mürel, wel
che Gesetz und Vernunft in unsre Hände gelegt ha
ben, als Männern ziemt, ohne Scheu und mit 
Nachdruck anzuwenden. Jndeßen bin ich weit 
entfernt, unsere Einrichtungen für vollkommen 
und unverbeßerlich zu halten, und um es zu be
weisen, will ich selbst zum Schluß einen Zweifel 
herfetzen, der mir schon oft aufgestiegen ist.

Man klagt in andern Provinzen, daß die mei
sten Kandidaten des Predigtamts veralten, ehe sie 
zu einer Versorgung gelangen, bey uns hingegen 
sehen wir häufig die allerjüngsten, die zuweilen noch 
halbe Kinder sind, tout frais emoulus du Lol- 
loo e, ins Predigamt kommen. Woher kömtdas? 
Soviel ich sehe hauptsächlich daher, weil da, wo 
die Gemeinen Vie Kosten der Vakanz, der Wahl 
und der Wiederbesetzung tragen müßen, sie gemei
niglich einen der jüngsten zu erhaltentrachten, da- 
miterdestolängergegcnhalken möge. LXrGrund 
ist ökonomisch gut^uid wenigstens unendlich Keßer, 
als diejenigen seyn mögen, weshalb anders wo oft 
halbe Kinder die wichtigstenAemterbekleiden; aber 

die 
fie gehabt haben, treu >»rd ftejmLWg, aber beschei
den darstcllen, damit die Dergangenbeil desto leich
ter die Źelmrin der Zukunft werden könne.
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die Folge ist immer ein Uebel das Beherzigung 
perdient.

Das Predigtamt, wenn es mit Nutzen geführt 
werden soll, setzt nothwendig Menschcnkentniß, 
Gesejtheit, und eine Reife des Verstandes voraus, 
die sich von Jahren, welche nahe anoKnabenal- 
tergräntzen, in der Regel nicht erwarten laßen. 
Man deklamirt und schreibt jezt unaufhörlich gegen 
das frühe Hineilen aufdie Universität u. scheint doch 
nicht zu bedenken, daß dieses Drängen nothwen- 
dig desto stärker seyn müße, jemehr Hoffnung vor
handen ist, daß das Söhnchen schon einem Amte 
vorstehen werde, wenn es nach den Gesetzen kaum 
seinen eignen Angelegenheiten ohne Curator dorr 
stehen kann. Sollte es also nicht gut seyn, wenn 
nach dem Beyspiel anderer.Nationen festge
setzt würde, daß jedes Amt nach dem Verhältniß 
seiner Wichtigkeit, erst in einem gewißen Alter 
angetreten werden könne? Es ist blos eine Fra
ge, und ich will damit keinem vorschnellen Genie 
in den Flug treten. Ich habe den größten Re
spekt für die Genies, und gehe den schnellwüchsi
gen, die man gemeiniglich frühreif nennet, recht 
gerne aus dem Wege: ich muß auch glauben, daß 
sie jezt in Schlesien, wie die Pilse gedeihen, ja 
daß viele darunter, sogar von der vorzüglichen 
Art sind, von denen Moliere rühmt: qu’ils favent 
tout fans l’avoir jamais appris. Aber ich bitt gleich
wohl der unvorgreiflichen Meynung, daß für ein
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Amt, welches keife Ueberlegung fordert, selbst eitt 
wirkliches Genie, dann erst tauglich seyn werde, 
wann "man es vorher ein wenig hat abdampfen 
laßen. Aus dem ungesunden Moste, der brauset 
und blähet, wird erst mit der Zeit ein ruhiger klau 
rer Wein, der heilsam und stärkend ist.

Nachricht von Ver Bunzlauer Waisenund 
Schulanstalt.

(Fortsetzung.)

viel von den Wissenschaften, die hiecge- 
lehrt werde«. Nun noch Etwas vion den Spra
chen. Bon diesen wird gelehrt: '

Die französische in 4, oder, wenn die Anzahl 
der Schüler es erfordert, auch in 5 Classen, wö
chentlich 4 Stunden. In der vierten, die ich 
selbst habe, lese ich mit Anfängern dieser Sprache, 
das hier gedruckte franz. Lesebuch für Anfänger, 
und bringe ihnen das Nothwendigste aus der Gram
matik beiläufig bei; was sehr leicht ist nach Ge- 
dikscher Methode (in deßen seinem französischen 
Lesebuch angehängten französischen Grammatik) der 
ich schon seit 4 Jahren, noch ehe eine gedruckt war, 
gefolgt bin. So vorbereitet lesen sie in der drit
ten jezt die französische Uebcrsetzung von CampenS 
Entdekkung von Amerika, in der zweiten Flori
ans Numa, wobei sie wöchentlich Uebcrsetzungen 
aus dem Deutschen ins Französische liefern.
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„In der ersten Klaße werden 2 Stunden mit Le» 
sen (iezt des theatre á l’ufage de la jcuncffe p. Mad. 
laComt. de Genlis) zugebracht, „wobei ich vorzüg
lich auf richtige Aussprache halte, die Eigenthüm- 
lichkeit der Sprache durch Erklärung der Galileis- 
tuen und Anwendung der grammatischen Regeln 
zeige, aufs Uebersetzen in reines Deutsch sehe, 
und zum bester behalten, Redensarten darnach 
rnachen laße. Eine Stunde wird ein Exercitium 
diktirt und das övrige durchgegangen; wobei ich 
eben so wie oben im umgekehrten Falle, beim Ue
bersetzen aus dem Franz, ins Deutsche, auf beh 
Sprachgebrauch, den Unterschied der Wörter rc. 
aufmerksam mache nach Wailly's Principes und 
Girard's Synonymes. Die vierte Stunde wird 
entweder ex tempore geschrieben , oder dispu, 
tirt. Einer sezt über irgend eine Sache gewiße 
Sätze auf, die er gegen zwey bestimmte Gegner 
Vertheidigen muß: wiewohl auch sonst ein jeder 
auftreten kann. Wenn man dabei auch nicht so 
eigensinnig im Ausdruk sein darf, als man wol 
bei aufgesezten Ausarbeitungen sein kann, woran 
einen selbst schon öfters die Lebhaftigkeit hindert, 
die einen mehr auf die Sache, als an den Aus
druk denken läßt; so gewinnen sie doch im Den
ken überhaupt, und vorzüglich darinn, sich eine 
Sache dem Gange der franz. Sprache gemäß den
ken zu lernen. Außerdem lese ich auch bisweilen 
etwas vor, oder laße sie auch das, was ich lese, 

sogleich



sogleich ins Deutsche «berschen, um das Ohr 
mehr an anderer Aussprache zu gewöhnen "

Ehemals wurde in den 3 für diese Sprache 
bestimmten Klaßen, wie es in der Nachricht heißt, 
die unterste Klaße im Lesen, Oekliniren und Kon, 
jugiren geübt, und samlete sich einen Vorrat von 
Wörtern. Die folgende lernte die Ansangsgrün, 
te des Syntaxs, fing an zu übersetzen, zu ana, 
lystren , machte Redensarten, und lieferte wö, 
chentlich kleine Ausarbeitungen und Uebersetzun, 
gen. Die erste las Gurforia, machte Ausarbei
tungen und übte sich im Sprechen. Odder, der 
solchem Plan entwerfen konte, wußte, was franz. 
Sprache sei, weiß ich nicht, wenn er mit Deklin., 
Konjug.und Vokabellernen ein ganzes Jahr, je, 
de Woche 4 Stunden, die Kinder Hinhalten konte. 
Wer de und a einem Worte vorzusetzen weiß, 
kann dcklimren. Und weiß man die Vortheile 
in der Ableitung einer Zeit von der andern, (z. 
B. von aimer, aime; von aimons, aimais; von 
aimer, aimerai, a aimé) NUkiM geringsten zu benu, 
tzen; so kann man, zumal da unsre Sprache hier, 
inn so viel Aehnlichkeit mit jener hat (;. B.in der 
des praeter, unb plusq. perf. aus dem flip in. 
geliebt, wie im Franz. Limé, durch das Hülfs, 
wort haben, wie im Franz, avoir; und so die 
Bildung des ganzen Paßivs, was ebenfalls beide 
Sprachen aus dem fupin. bilden, diese durch 
Hinzusetzung des Hülfsworks werden, so wie 
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jene durch étre): so kann man auch einem ganz 
mechanischen Kopf beiläufig beim Lesen das Kon- 
jugiren beibringen. Und wo behalten sich Wör
ter beßer? beim Lesen, wo sie als Worte im Zu
sammenhänge stehn, oder im Lexicon und der 
Grammatik, wo sie als Wörter außer demselben, 
ganz isolirt stehen? Ist es im leztern Fall mög
lich, daß hier, wo der Verstand so äußerst selten 
dem Gedächtniße zu Hülfe kommen kann, sie 
sich auf lange Zeit, oder nicht vielmehr blos für 
diese Woche einprägen, um sie in der folgenden 
wieder zu vergeßen, und durch ihre Wegräumung 
andern neuen aufeben so lange Zeit Platz machen 
zu können?

Das Latein, welches in ^Klaßen gelehrt 
wird, halte sonst folgenden Plan: die unterste 
Klaße beschäftigt sich mit Erlernung der Deklin. 
und Konjugat., und samlet sich einen Vorrath 
von Wörtern. In der vierten werden die Kin
der mehr im Deklin. und Konjug. geübt und zu- 
lezt fängt man an> Langens Colloquia zu überse
tzen, zu analysiren und kleine Formeln zu machen." 
(Wahrlich das hieß ich weit gebracht! wöchent
lich 9 Stunden, näml. 5 des Morgens von 8 
9, 2 des Nachm. von 2 bis 3, und 2 von g bis 
5; wozu auch noch wöchentlich 2 sogenannte 
Konjugirstunden, kamen, in denen der Regel 
nach alle Schüler der beiden untersten Klaßen 
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saßen: Macht zusammen in der 5ten Klaße toó; 
chentlich 11 Stunden! und des Jahres, auch 
nur 40, eigentlich wenigstens 44 Wochen Schu; 
le — 440 Stunden! dazu, billig gerechnet, aus 
der folgenden 4ten Kl. nur noch 300 Stunden — 
denn auch da üben sie sich ja im Dcklin.u.Konjug. 
noch immer fort, unb-fangen erst zulezt an, Lan
gen zu übersetzen — macht 740 Stunden! Und 
in diesen 740 Stunden seine Schüler Deklin. und 
Konjug. gelehrt haben; auch dazu noch einige hun
dert Vokabeln haben lernen laßen, um — klei
ne Formeln machen zu können — bei Gott! 
das zeigt einen geschikten Lehrer an! Wenn das 
nickt am Verstände eines jungen Menschen Ver- 
rather werden heißt, so. weiß ich nicht, was es 
sonst heißt —)

,,Jn der dritten werden sie weiter in den Syn
tax geführt (also noch immer bloße Grammatik, 
Metaphysik der Sprache.) und im Uebersetzen und 
Analysiren geübt, auch werden wöchentlich kleine 
Uebersetzungen aus dem Deutschen ins Lat. ge
macht. Darauf werden in der zweiten die syn
taktischen Regeln mach ihrem Zusammenhangs 
vorgetragen." (d. h. wie das folgende deutlich 
genug zu verstehen giebt, zu jeder Regel hübsch 
eine Mandel Exempel gemacht! so wird man ja 
ein Ciceronianer , ein Herkules in Phraseologie 
und Floskeln, ehe man noch den Cicero selbst zu 
sehen bekommen hat: nur schade, daß es den Leu;
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ken, die auf diese Art Lateiner geworden sind, so 
geht, wie jenem Thiere, bew eine Löwenhaut seine 
langen Ohren nicht bedekken wollte!); „das Ue# 
bersetzen wird zu mehrerer Fertigkeit gebracht; es 
Werden Redensarten gemacht, auch nächst den 
wöchentlichen Ausarbeitungen undUebersetzungen 
extemporánea geschrieben. In der obersten Kl. 
werden sie mit den Schönheiten (vermutlich sollen 
dis die sogenannten Eleganzen sein!) der lateitt. 
Sprache näher bekannt gemacht. Man liefet 
curiöria, es wird übersetzet, die Schönheiten 
werden nachgeahmt (in zeittödtenden Phraseolo- 
gien); es werden wöchentlich Ausarbeitungen gee 
liefert, extemporánea geschrieben, und man 
sucht den Stylum zu.bilden." (ja wol! ja wol! 
das ist der gradrste Weg, einen krummen Styl, 
oder, wenn man lieber will, Stylum zu bekom
men,). Alio so sonst! wie jezt?

Die Schüler in der fünften lat. Klaße sind, wie 
überhaupt die untersteKlaße in allen Stunden, sehr 
verschieden, weil hier immer neuer Zuwachs zu 
sein pflegt.-mithin Muß man sich hier auch immer 
etliche, wenigstens a Abtheilungen von Schülern 
denken. „Die ersten Kenntniße also von Deklin. 
und Konjugation suche ich ihnen durch geschwin
des Auswendiglernen, so bald als möglich, beizu- 
-ringen; erkläre ihnen vorläufig das Nothwen- 
digste von den dabei vorkommenden Terminologien, 
damit sie mit Namen auch Sachkenntniß verbin
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den, und der Verstand bei diesen ihnen sonstganz 
abstrakten Begriffen nicht ganz leer ausgehe. Den 
Zweck von diesem und jenem, was sie lernen, su
che ich ihnen überall, wo es möglich ist, deutlich 
zu machen, damit sie auch durch Vorstellung des 
Nutzens getrieben werden mögen. Diese Beschäf
tigungen mit dem schwächer,: Theil nehmen mir 
den kleinsten Theil einer Stunde weg: die übrige 
Zeit ist für Uebersctzung der leichtesten Stücke des 
Schützischen Elementarwerks bestimmt, wo ich bei 
jedem vorkommenden Fall die nöthigen Regel» 
anzuwenden suche, ohne mich vorher besonders 
darauf eingelaßen zu haben."

„In der vierten Klaße schränke ich die Uebung 
meiner Schüler vornämlich auf die Uebersetzung 
des Schütz. Elementarwerks ein. Ich laße eine» 
der Obern einige Perioden, die etwa einen beque, 
men Ruhepunkt erlauben, übersetzen, und diese 
sogleich von einem der Untern wiederholen, weil 
ich mich so am sichersten von ihrer Aufmerksam, 
feit überzeugen kann. Dis setz ich bis zu einem 
größer» Abschnitt fort; und zwar so, daß ich es 
zuerst ganz wörtlich übersetzen laße, und sie dann 
auf den Unterschied beider Sprachen aufmerksam 
zu machen suche. Vornämlich bemühe ich mich 
hierbei, sie so zu leiten, daß sie einen etwas verwi
ckelten Perioden gehörig übersehen, und nach der 
Perbindung seiner einzelnen Theile richtig beurtheir 
len lernen. Dann geh'ich das Stück dmch, frage
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die nomina unb verba und dergleichen, und suche 
die schwerer« Wortverbindungen und Redensarten 
durch Unterlegung ähnlicher Beispiele zu erläutern. 
Schwerere, vom Deutschen vorzüglich abweichende 
Verbindungen, z. B. der Participialkonsirucktivn 
wiedme ich dann und wann eine besondere gram# 
matikal. Stunde, wo ich ihnen die dabei vorkom# 
Menden Regeln durch häufige Beispiele, die sie 
mir darnach machen müßen, deritlich und geläufig 
zu machen suche. Um sie zum Wiederholen zu ge
wöhnen, und ihnen einiges Gefühl für lat. nu
meras beizubringen, lese ich ihnen nach Endi
gung eines Stücks die einzelnen Perioden oder 
Kommata lateinisch vor, die sie mir dann ex tem
pore deutsch nachsagen, oder umgekehrt, wenn 
ich sie ihnen deutsch vorgesagt habe, sogleich latei
nisch nachsprechen müßen. Uebersetzungen aus 
dem Deutschen ins Lateinisch« habe ich zuweilen, 
mancherlei Ursachen wegen, auch noch aufgegeben, 
ob ich gleich dergleichen in dieser Klaße eben nicht 
für zweckmäßig und sonderlich nüzlich halte, son
dern sie lieber mit Uebers.aus dem Lateinischen zu 
beschäftigen gesucht habe."

Soin diesen beiden untern Klaßen durch Lesung 
des ersten Theils des lat. Schütz. Elem. vorberei
tet, lesen sie nun in der dritten den zweiten Theil 
deßelben Werks, oder iezt stakt deßen den Justin, 
und in den des Nachmittags für dieser Spr. außer
dem noch ausgesezten 4 Stunden den Phädrus u.
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Eutrop, und in der 2ten die von Fischern durchge- 
sehene (elect, hiftor. e profan, fcriptoribus, oder statt 
deren ie;t Cicero's Kato und Lälius. In beiden 
Klaßen sind von den 5 Vormittagsstunden 2 zur 
Hebung im Uebersetzen aus dem Deutschen ins La
teinische, in sogenannten (E^ercitien unb Extem- 
porarieen bestimmt. In der ersten Kl. lese ich selbst 
seit einem Jahre Ciceros.Briefe (sonst werden 
gewöhn!, deßen auserlesene Reden gelesen,) die ich 
nicht nach den Büchern, sondern nach der Zeitfol- 
ge, in der sie geschrieben sind, nehme: wozu der 
der Ecnestischen Handausgabe, die meine Schüler 
haben, angehängte Index uns eine allgemeine An
leitung giebt, die ich im Ganzen und Einzelnen 
gehörigen Orts auszufüllen suche. Da sie sich 
so leicht überall bald orientiren, so sind meine Sach- 
und Wortecklärungen, die ich ihnen größtentheils 
noch dazu abfrage, wenigstens um 2 Drittheile 
kürzer, als der Manuzische mit vielem Schall an
gefüllte Kommentar. Hierzu habe ich wöchentlich 
2 Stunden, bisher aber 3 gehabt, weil unser Hr. 
Inspektor, der mir seit kurzem diese Stunde abge
nommen hat, in ihr Ciceros Reden ließt. Die 
beiden übrigen Stunden sind eigentlich zu Exercir 
tien und Extemporaneen befłimmt. Jndeß da 
ich die theuer bezahlte Erfahrung an mir selbst ge
macht habe, daß man nicht durch Exercitien eines 
Lehrers, sondern durch Lesung der Klaßiker ein 
Lateiner werden kan; so habe ich die zweite, sonst
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für Extéínporaneen bestimmte Stunde, den 
griech. und römischen Alterthümern gewiedmet, aus 
denen ich ihnen das Wichtigste nach Eschenburgs 
Anführung aushebe. Ich glaubte dis um so mehr 
meinen Schülern schuldig zu sein, weil, da sonst 
keine eigene Stunde bestimmt war, sie gar keine 
Uebersicht davon hatten, und ich mir die Zeit, die 
ich so dem Lesen raubte, dadurch reichlich wieder 
ersczte, daß ich nun bei Erklärung unzählicher 
Stellen mich ungleich kürzer faßen kann, als ich, 
ohne dunkel zu bleiben, würde haben thun dürfen, 
wenn ich ihnen jene Uebersicht nicht vorher gegrr 
ben hätte. Die Mittagsstunden aber, die ich 
nun schon den Exgrcitien laßen mußte, suchte ich 
nüzlicher zu machen, dadurch, daß ich nicht sie ale 
le einen in die Feder diktirten Aufsatz übersetzen 
laße, sondern aus einem historischen Buche einem 
ieden einzelnen sein Stück anweise.

In der zweiten Klaße wird überdem in den 2 
Nachmittagsstunden von 4 — 5 der Kurtius, so 
wie in der ersten der Livius gelesen; und vonDichr 
tern in der Nachmittagsstuude von 2 — 5 in der 
jweyten der Virgil, in der ersten der Horaz.

Dieienigen nun, die noch nicht so weit sind, 
das Lateinische oder Franzos, anfangen zu könr 
nen, sitzen in der sechsten, oder deutschen Klaße. 
Dis sind viele von unser« Waisenkindern, die, wie 
wir bald sehen werden, ganz unvorbereitet Her
kommen, und einige Kinder aus unserer Nähe:
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dann und wann auch wol ein und der andere un
serer Schüler; wiewohl das lezte sehr selten ist. 
Während der Zeit also, daß die fünf ober» Klas
sen Lateinisch und Franz. treiben, so wie auch un
ter dem Orthographischen, lernen sie hier Lesen, 
Buchstabieren, und sagen die Hauptstücke aus dem 
Katechismus auf. Freilich immer wenig für gan
zer 16 Stunden in jeder Woche! da man von sol
cher Anstalt, wie diese ist, doch auch hierinn im
mer mehr, als von einer Dorfschule, erwarten 
sollte; welches noch auffallender wird, wenn man 
hört, daß man dem Lehrer zum Buchstabieren (ver
steht sich nach alter Methode, wobei man das Sin
gen umsonst zugleich mitlernt) und Lesen weiter 
keine Bücher giebt, als die Bibel und den Kate
chismus. Es ist leider! wahr, und wird, lei
der! wohl noch lange wahr bleiben, worüber ein 
würdiger Oberkonsistorialrath klagt: „großer, wei
ser, unsterblicher Luther, lebtest du wiederauf, 
du würdest selbst erstaunen und zürnen, daß 
man nach fast 300 Jahren noch mit abgöttischer 
Verehrung jedes deiner Worte, als wären es 
Worte Gottes, betrachtet, und Kinder auswen
dig zu lernen zwingt, das weder sie, noch ihre 
Schulmeister verstehen; und daß man von den er
sten Kinderjahren an, recht geflißentlich daran zu 
arbeiten scheint, den lebendigen, wohlthätigen Geist 
der Religion zu tobten, um nur den tobten, ein- 
balsamirten Buchstaben-zu erhalten!" Und ein
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Buch, an dem, selbst alle unberufene Erklärer ob# 
gerechnet, «o viele tausend fähige Köpfe und große 
Männer jedes Zeitalters, seit mehr denn ander# 
thalbtausend Jahren erklärt, übersetzt, umschrie
ben, homilisirt und in tausendfacher Form bear
beitet haben, ohne durch alle dieser ungeheuer» 
und angestrengten Arbeiten es so weit gebracht zu 
haben, daß man sich jezt im Ganzen auch nur über 
den Schlüße! dazu verständigen könnte -— ein 
solches Buch — ist es möglich und denkbar? — 
giebt man Kindern in die Hande, um daraus le
sen und buchstabieren zu lernen! und das meiner 
Anstalt, die die Bunzl. Monatschr., doch wahr
haftig nicht den Verstand derjenigen Menschen- 
klaße, für die sie vorzüglich bestimmt ist, zu ver
finstern, schreiben läßt; durch die selbst an tau
send Exemplare von dem für solche Klaßen so zweck
mäßigen Seilerschen Lesebuche ins Publikum ge
bracht sind ■— wenn das Harmonie ist; so kann 
auch der Schreiber der Charlatanericn jezt Ver- • 
theidiger des Religionsedikts werden, ohne wie er 
meint, sich zu widersprechen. —

Hierbei noch ein Wort, besonders von unfern 
Waisenkindern, von denen man hier gewiß auch im 
Allgemeinen Etwas wird wißen wollen, weil doch 
die Anstalt eigentlich für sie zunächst gestiftet wur
de, und auch jezt noch zur Hälfte ihren Nahmen 
führt. Ihre Kost ist für solche Kinder, die doch 
auch wol nicht vorher zu Hause durch reichliche Kost 
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verwöhnt worden sind, immer gut und für ihre 
künftige Bestimmung zw'ekmäßig. Sie haben des 
Morgens und Abends ihre Suppe und ein Stück 
troknen Brods; alle Mittage ein Zugemüse, unk 
dazu des'Sonntags auch Fleisch. Ihre Kleidung 
wird freilich eines jeden Beifall nicht haben, und 
kan sie auch wol nicht haben. Denn die dikke» 
wollenen Strümpfe im Sommer, wie im Winter, 
sind wol der Gesundheit eben so wenig zuträglich- 
und für die Reinlichkeit geschikt, als ihre groben 
blauen Rökke und Westen. Gewöhnlich sind es 
ganz armer Leute Kinder, die daher auch wenig 
oder gar nicht vorbereitet Herkommen. Und dar
nach muß man denn auch das, was sie nach 3 bis 
4 Jahren von hier mit wegnehmen, beurtheilen. 
Denn daß einer von ihnen studierte, ist äuserst sett 
ten, und bloße Ausnahme, und, denk ich, auch 
recht gut: da es allemal beßer für einen solcher» 
armen Menschen ist, etliche Jahre hindurch als 
Lehrjunge in einen sauren Apfel zu beißen, und 
als Geselle sich etliche Thaler zum Meisterwerden 
mühsam zu sammeln, oder sonst irgend einem an# 
dern Stande und Gewerbe nachzugehn und dabei 
sein Brod zu suchen; als auf Schulen und Uni
versitäten mit Mangel zu kämpfen, und so, 'auch 
bei den besten Talenten, aber beim Mangel aller 
äußern, zum glücklichen Studiren unentbehrlichen 
Bedürfniße, sich unter dem Troß der gewöhnli
chen Brodgelehrten zu verlieren, und am Ende 
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§rines Lebens wahrlich nicht sagen zu können, daß 
er für sich mehr Freude genoßen, oder für andere 
mehr Nutzen gestiftet hätte, als ein geschikterMei- x 
sier oder Künstler. Und überdem kann so mehrer» 
Kindern geholfen werden, als es sonst möglich wäre, 
wenn sie, anstatt g, 6 — 8 Jahre hier unterhalb 
ten werden müßten. Jndeß werden sie für ihren 
künftigen Stand (sei es ein Handwerk oder Hand
lung, oder eine Kunst, oder ein jedes andre Ge
werbe), zu dem sie ein Ungefähr, oder ihre eigene 
Neigung und Wahl führt, hier immer erträglich, 
und gegen ihre vorige Lage, aus der sie gewöhn
lich Herkommen, sehr gut vorbereitet. Kommen 
sie ganz roh her, so müßen sie sich in der eben be
schriebenen 6ten Klaße vorbereiten, ehe sie den An
fang mit dem Lat. oder Franz, machen können. 
Uber nicht alle kommen so weit. Sonst nehmen 
sie in den übrigen Stunden an dem Unterricht mit 
den andern in den theolog., historisch-geographi
schen, orthographischen (wenn sie einige Fertigkeit 
im Schreiben erlangt haben) Rechnen-, Schreibe- 
und Briefklaßen, in die sie nach ihren Fähigkei
ten gesezt werden, Antheil.

Das Griechische wird wöchentlich 4 Stun
den, in drei Klaßen gelehrt, in die sie, wie ich 
schon oben gesagt habe, ans den Schreibeklaßen 
versezt werden, wenn sie im Lat. in die dritte la
teinische Klaße gekommen sind. Hiervon heißt es 
in iener Nachricht: „die unterste Klaße lernt le
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fe^- dekliniren und koujugiren und bereichert sich 
mit Wörtern. Die folgende lernt die Grundsätze 
der Grammatik in ihrem Zusammenhänge, und 
fängt an zu Übersetzen,, zu analysiren, und sucht 
sich einen größer» Vorrath von Wörtern zu fam? 
mein.,,. Die oberste Klaße ließt dasN^ T. curio? 
itö und Profanscribenken." Nun freilich, wer 
jene für das Franz, und Lateinische vorgeschriebe
ne Methode gelesen hatte, der erwartete auch hier 
tool einen nach eben demselben Leisten con eben 
demselben Meister zugeschnittenen Schuh. Ich 
binS aber satt, das Äbsurde davon erst zu zeigen, 
und mag- hier nicht erst noch einmal den Koth auf, 
rühren. Ein Mensch, der solche Methode vor- 
schreiben kan, muß entweder ein ganz steifer Kopf 
sein, oder es selbst nicht übers Buchstabiren hin
aus im Griechischen gebracht haben. Denn sonst 
würde er sich schämen, die Sele eines Homers, 
deßen Gesang begeistert, einesPlatos, deßen Voll- 
kraft die Phantasie mit sich fortreißt, und eines 
Tenophons, deßen Honig Geist und Herz labt, durch 
solches Studium zu erzürnen. Nur eines vergällt 

~ mir noch den Ruhm, den ich mir prophezeie, daß 
man mich wie Horatium nur nicht kombabusire. 
Aber so einen Schriftsteller zu lesen, heißt mehr 
noch, als ibn kombabusire»: das heißt, ihn als 
ein scheußliches Skelet aufstellen, deßen Anblik bei 
Kindern den Angschweiß treiben muß.

Hat
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Hat sich jezt die dritte griechische Kl. im Ästge- 

meinen mit den Dekiin. und Konjugat, bekannt'ge- 
macht —- was ihr, die sich nun doch schon mit 
dem Latein, etliche Jahre beschäftigt haben, un
möglich so schwer faßen kann, als es ihr vordem 

* im Lat. fiel — so liest sie Gedikens griech. Lese
buch, was ihr hoffentlich mehr nützen wird, als 
sonst Vokabellernen; so wie in der zweiten das 
Lesen der Strothschen Chrestomathie. In der er
sten lese ich selbst Tenophons Sokratische Denk
würdigkeiten, die ich im vorigen Jahr einmal Mit 
deßen Agesilaus, Hierorc. vertauscht habe. Einen 
Dichter mit unter zu lesen, welches ich freilich 
sehr wünschte, halte ich deswegen nicht für gut, 
weil ich die 3 Stunden (denn so viel bleiben eigent
lich nur übrig, da jedesmal die erste Viertelstunde 
der Erholung aufdemHofe gewiedmetist) so schon 
bestmöglichst benutzen muß, wenn die Schüler auch 
nur einigermaßen eine Art von griech. Gehör be
kommen sollen: und da diese 3 Stunden für meinen 
Tenophon auf 2 zusammen schmelzen, weil eine 
Stunde auch für das N. T. abgeht, wo ich gewöhn
lich die Sonkagsevangelien u. Episteln im Zusam
menhänge lese, aber nicht curibrie; sondern er
kläre aus dem hebr. Sprachgebrauch und Denkart 
grade dis recht langsam und bedächtig, weil ich es 
Mit meinem bischen gefunden Menschenverstände 
schlechterdings nicht zu reimen weiß, wie es mög
lich sei, dis so schwere Buch, an dem die Herren 

Dokto-



Doctoren bet'Theologie immer noch fort erläutern, 
mit Sclwlern curförie zu lesen, wenn sie es mit 
Nutzen lesen, d. h. verstehen sollen.

Griechische Exercitia werden nicht Mehr ge
macht; was hoffentlich nicht zur Verschl-mme- 

\ rung gehört. Was Eruesti sich beim griechischen 
Pisputiren in Leipzig dachte, daS muß man sich 
auch hier denken. Ich könnte davon die sauber
sten Beweise aus den aufbcwahrten Probestükken 
anführen, wenn es frommte, die beweisen würden, 
wie gründlich man damals das Griechische trieb.

Das Hebräische endlich wird in 2 Klaßen ge
lehrt, und man läßt es erst diejenigen Theologie 
studirenden anfangrn, die schon ein Jahr Griechisch 
gelernt haben, und im Lateinischen ebenfalls schon 
in der zweiten Klaße sitzen. Hiervon heißt es in 
jener Nachricht so: „ die unterste Klaße lernt lesen 
«nd konjugiren, fängt an zu übersetzest und zu 

, analysiren: die erste wirb in der Grammatik Mehr 
gegründet, lernt accentuiren, und fängt an cur- 
lorie zu lesen." Wenn ich so was lese, so weis 
ich nicht,ob ich den Concipienten bemitleiden oder 
mich über ihn ärgern soll. Bemitleiden muß man 
einen solchen Stümper freilich, der andern Me
thode fürschreiben will, Hebräisch zu lehren und 
nicht den geringsten Begrif von Bildung einer he
bräischen Konjugation hat. Denn hakle er den; 
wie in aller Welt konte er nahe andiesoo Stun
den mit Lesen «nd Konjugiren lernen hingebracht
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wißen wollen? was, wie ich anderswo gezeigt Has 
be(Braunschw.Journ.7y i, 6.), sich recht bequem 
in 4 — 6 Stunden thun läßt. Ich wemgstcns 
habe, so lange ich die zweite Klaße gehabt habe, 
es wirklich so gemacht, wie ich es dort beschriebe« 
habe; und auch mein Kollege, der diese Klaße jezt 
hat, folgt eben der Methode: so daß sie in dem 
ersten Monat schon da sind, wo iener sie erst im 
zwölften wißen will; daß sie analysireg, und so 
nach und nach immer hurtiger historischeEtükkq 
oder leichtere Psalme fortlesen. Inder ersten le
se ich gewöhnlich erst etliche Monat hindurch hi
storische Abschnitte mit ihnen, um so ihr Ohr erst 
ganz an den simpeln Jdeengang des Hebräers zu 
gewöhnen; und verbinde dann erst im folgende« 
hiermit einige Psalme und auserlesene Stükke aus 
den andern poetischen Büchern. Mit dem litten# 
tuiren plag ich meine Schüler nicht, weil ich nicht 
verlange, daß sie ihre Vernunft unter dem Glau
ben an masoretische Grillen gefangen nehmen sollen. 
Daher muß ich mich auch über jenen Methodiker 
ärgern, wenn ich bedenke, wie mancher guter 
Kopf durch solche Leitung verschroben sein muß, - 
und durch solche Methode ihm eine Sprache auf 
immer verleidet worden ist) die philosophisch mit 
ihm getrieben ihn zum Denken gewöhnen und ihm 
viele andere Aufschlüße geben mußte.

(Die Fortsetzung künftig.)

SBicD
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Wird es künftig in dm Preußischen Staa
ken noch Rechtsgelehrte haben?

oder über das Studium des Rechts nach Erschei
nung des neuen Gesetzbuchs.

(§ie auftrten neulich, mein Theurer, das hart 

te Urtheil: einfacher, zusammenhängender, philo
sophischer — möge durch das neue Preußische Ge
setzbuch da^Recht in unfern Staaten werden, aber 
für Rechtsgelehrsamkeit könnten Sie es uichtmehr 
gelten lassen; der künftige junge Jurist werde 
nun nichts Mehr nöthig haben, als die Vorschrif
ten des Gesetzbuchs in sein Gedächtniß aufzufas- 
sen; Belesenheit in den Werken der großen Juri
sten der Vorzeit, Studium der Rechtsgeschichte, 
des Römischen Rechts, selbst die lateinische Spra
che, sey ihm nn« entbehrlichja er werde kaum 
einmahl Nöthig haben, die Universität zu besuchen.

Ich war so frey Ihnen Meinen Widerspruch zu 
äuscrn, mit der Zusage denselben zu einer andern 
Zeit zu rechtfertigen, weil ich wohl merkte, daß 
die Berichtigung dieses llrtheils auf eine Erörte
rung der Begriffe von Wissenschaft und Gelehr
samkeit htnanslauffen würde, die für die Gesell
schaft, in der wir uns befanden, nicht unterhaltend 
seyn konnte. Ich erfülle hiermit jene Zusage und 
bitte mir von den Herren Herausgebern der Pro
vinzialblätter, die Erlaubniß aus, es in dieser 
Schrift öffentlich zu thun, weil ich aus allerley 
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Anzeigen merke, daß mehrere im Publikum Ahrer 
Mcynung seyn und durch Aeuserung derselben nur 
serer jungen Welt, die sich der Jurisprudenz wicd- 
met, zu Vernachläßigung und Unfleiß Anlaß ge- 
den möchten. Schmeichelt mir nicht meine Vor
liebe für dies Studium zuviel, so kann unsre De
batte wenigstens ebensogut aufTheilnehmer rech
nen, als die über den Freiburger - Canal, den» was 
ist dem Unterthan wichtiger als vaterländische Ge
setze und besonders ein Gesetzbuch, wovon die 
Welt bald laut lobpreisen wird, daß es ein Mei
sterstück des menschlichen Geistes sey, und welches 
dec Schlesier insonderheit, beinah den Stolz ha
ben dürfte als ein National-Produkt anzusehn?

Sie geben mir gewiß zu, daß der so die ganze 
Menge der Gesetze blos ins Gedächtniß gefaßt hät
te, und nun seine cruda iludía in forum propellit, 
nichts als ein Gesetzkrämer, und wenn sich Par- 
thevlichkeik, Streitsucht oder Bestechungssucht ein
mischt ; tin Gesetzverdrcher sey, daß philosophischer 
Geist in allen Fallen den gründlichen Mann macht, 
und so auch hier Heller Kopf zum Dcrständniß, viel 
richtige Vernunft zum Eindringen in den Geist der 
Gesetze, viel Scharfsinn, Wahrheits-und Gerech- 
tigkeitslicbe zur Anwendung der Gesetze gehöre. 
Nun scheinen Sie zu glauben, daß je deutlicher, 
paßender, ausführlicher die Gesetze sind, desto we
niger solcher philosophischer Geist zu ihrer Anwen
dung erfordert werde, und scheine» überdieß dem, 

was



was Sie Gelehrsamkeit nennen, und worun
ter Sie wie mir däucht, wenn Sie es definiré» 
sollten, eine ausgebreitete Kenntniß solcher Din
ge verstehen würden, die sich nicht anders als 
Lurch mannigfaltige Belesenheit erlernen laßen, 
«inen eignen unabhängigen und allzugroßen Werth 
beyzulegen. Heber beides wäre es Noth Ihnen 
einigermaassen Krieg zu machen. Je einfältiger 
und so zu sagen aus dem groben die Gesetze sind, 
desto einfältiger darf meines Erachtens der Rich
ter seyn, und je philosophischer die Gesetze sind, 
desto mehr muß man auch Philosoph seyn, um sie 
richtig anzuwenden. Es ist unstreitig leichter aus
zuführen: jeder Dieb soll hängen! als auf die 
mannichfaltigen Fälle, auf die mannichfachgestalr 
tete Moralität Rücksicht zu nehmen. Oder wöl
ken Sie sagen, daß unsre alten «ackern Schöppen 
die vierhundert Jahr schlummern, wenn sie wie
der aufstünden mit dem neuen Gesetzbuch fertig 
werden würden? Werden Sie sagen, nun desto 
schlimmer, wre kann es also der Bauer verstehen? 
so erwiedre ich, das soll er ja auch nicht, aber der 
Herr Pfarr, bey dem er sich beklagt, oder der 
Justiz r Commissarius, bey dem er sich Raths er
holt, wird ihm doch nun in den meisten Fällen 
Bescheid geben können. Allein davon war nicht 
die Frage, welcher Grad von Kultur zum richt^ 
gen Werständniß unsrer Gesetze vorauszusetzen sey, 
sondern nur von dem Vorurtheil, als ob man 
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philosophische Gesetze ohne Philosophie anwende» 
könne. Oft wohl, sag ich, aber nicht immer- 
nicht richtig in complicirtcn Fällen»

Jedoch das würden Sie mir wohl noch einräur 
men, daß eine so'che auf Vcrnimft gegründete 
Kenntniß der Rechte, in den tausenderlei Fällen 
des bürgerlichen Lebens, nach wie vor den Na« 
men einer Wissenschaft, so sehr als irgend eine, 
verdienen werde. Nur scheint Ihre Achtung für 
Gelehrsamkeit noch etwas Hähers im Auge zu har 
den, als Wissenschaft. Schon gut, Lieber!—- 
die Gelehrsamkeit ist freilich ein ganz andres Ding, 
als das bischen Einsicht einer aufgeklärten Ver
nunft ! Viel was köstlichcrs! z. E. wir wissen ja 
was ein harufpex dem andern schuldig ist! Also 
sey das. Aber das sollen Sie mir eben stehen 
lassen, daß die Juristercy zwar wie die Schneide- 
rey und die Professorey ein Handwerk ist, die Ju
risprudenz aber ein Zweig der Gelehrsamkeit ist 
uyd bleibt, wie irgend ein andrer.

Daß die Kenntniß der positiven Vorschriften 
itzt aus einem oder zwey Werken geschöpft werde, 
und ehmals aus Inllirurionen, Pandeclen, Códice- 
und Novellen, aus Eo ironischem und Sächsischem 
Rechte, ans einer zahllosen Menge Landesherrli
cher Edikte und ergaugner Präjudieien, aus Vin- 
nius, Schiller,Striiv, Stryck, Leyser und unzähli
gen andern Rechtslehrern geschöpft werden mufie, 
macht doch in der Wissenschaft des Rechtsgelehr- 

ten



ten selbst keinen Unterschied, wenn sie in beiden 
Fällen gründlich, zusammenhängend und vollstän
dig ist. '

Daß es vorher unendlich schwerer war, «ine sol
che Kenntniß zu erwerben, und daß unsre geschik- 
ten Juris-Consulten von Seiten ihre^ angewand
ten Fleisses und des zum Verdauen und Ordnen 
gebrauchten Verstandes einen großen Vorzug vor 
den neuzubildenden^Juristen behaupten werden, 
ist richtig; aber ihre Wissenschaft selbst hat dar
um, bey mehrem subjective» Verdienst, nicht 
mehr wahren inner» Werth, als dieser ihre, weil 
sie jenen lheurer zu stehen kam. Ja wenn die 
neuen Gesetze wirklich mehr Genauigkeit, Voll
ständigkeit und innern Zusammenhang haben, als 
die alte Last vieler Kameele hatte, so wird es im 
Ganzen nicht fehlen können, daß nicht die neuen 
Vorzug hätten. Es werden von etwa hundert 
eigentlichen Juristen jährlich, die sich von nun an 
bilden, mehrere als sonst eine den vorigen gleich- 
vollkommne Kenntniß, der übrige Hausse, gegen 
den vorigen Troß verglichen, eine bessere, und ei
nige Auserwählte eine wirklich vollkommnere Wis
senschaft, als vorhin zu erlangen war, erreichen-.

Es müßte denn etwann seyn, daß der mensch
liche Geist, wie er mehr Kraft anstrengt, wo er 
mehr Hinderniße findet, itzt mehrerschlaffen, und 
die allzugrvße Erleichtrung — der Application 
andrerseits eben so viel Abbruch thun als sie nun-
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dre Application nöthig machte. Abet darum 
haben Sie keinen Kummer! Einer solchen Ere 
leichterung ist kein Thcil der philosophischen Wift. 
senschaften und am wenigsten die Rechtswißenr 
schäft fähig. Die zwanzigtausend Paragraphen, 
aus denen ungefähr das neue Gesetzbuch besteht, 
ohne die Processordnung ju rechnen, die genaue 
Festsetzung der Begriffe, di« feinen Unterscheid»»» 
gen, die Subordinirüng der gesetzlichen Vorschrift 
ten, die dem Ermessen des Richters nothwcndig 
zu überlaßenden Punkte, die Mannigfaltigkeit der 
Provinjialgesetze u. s. w. wird immer noch einen 
Menschenverstand hinlänglich beschäftigen, und 
derjenige würbe sich irren, der da glaubte, man 
dürfe nur das neue Gesetzbuch auf dem Seßionsr 
tische aufgeschlagen haben, um darinn jeden vor- 
kommenden Fall aufzusuchen. Ein Richter zu 
Mexiko, der sich in seinen Entscheidungen keinen 
Rath wüste, fluchte heftig auf die ketzerischen 
Hunde, die Engländer, die ihm des Pabst Justi
nians Bibel wcggenommen hätten. Der Geist 
der Richter, genährt und gebildet durch den Geist 
des Gesetzgebers, macht eigentlich die. Justiz des 
Landes..

Wenn Sie also zugeben, wie jeder practifche 
Jurist Ihnen bestätigen und die bloße Durchsicht 
ciniger Titel unsers neuen Corporis juris Sie über
führen wird, daß sich zum zuverläßigcn und sei
ner Sache gewißen Richter oder juristischen Ger 
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schäftsmann, noch ferner ein mit viel tausend 
Vorschriften bekanntes Gedächtniß, eine gründli
che Einsicht in S nn und Zweck der Gesetze, eine 
schürfe und geübte Beurtheilungskraft gehören 
wird, kurz, daß die Wissenschaft des Juristen 
nach wie vor wahre große Wißenschaft bleibt, so 
seh ich wahrlich nicht ein, was die Entbehrlich
keit mancher vorhin minder entbehrlichen Kennt- 
niße, der Gelehrsamkeit für Abbruch thun sollte. 
Freilich war Manches vorhin nicht so entschieden, 
daß nicht darüber viel mehr pro und contra gestrit- 
werden konnte, und die Gelehrsamkeit des best 
unterrichteten hatte also einen fteyern Spielraum 
sich zu zeigen und mit andern zu meßen. Aber in 
der That war dies doch nur relativ; weil nehm- 
lich die Entscheidungsgründe zweifelhafter und die 
richtigen minder bekannt waren, so hatte der, der 
sie ttaf, ein Uebergewicht, düs er nicht mehr hat, 
wenn alle dasselbe wißen. Wird aber im Grunde 
meine Einsicht dadurch geringer, wenn nun jeder 
Verständige eben das weiß und einsieht? So 
hatte der scholastische Philosoph, der sich mit fei
nem realistischen Gegner in Entitäten und Quid- 
ditäten herumtummelte, ein Uebergewicht, wenn 
er seine Distinktionen feiner als dieser durchsetzte-; 
aber hat ein Garve, der intcreßante Wahrheit 
natürlich und einleuchtend darstellt, daß jede« sagt r 
das mepn ich auch! minder Philosophie?
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< Odek wolle» Sie den großer» Umfang von Zu
rüstungen und Baugeräthe durchaus zur.Größe 
des Gaues rechnen, so räume ich dies zwar gewis
sermaßen ein,: die Wißenfchaft wird simplificirr; 
aber ich muß dennoch bemerken, daß ich selbst ü- 
ber diese Entbehrlichkeit nicht ganz so denke, wie 
es Ihnen für die Zukunft dünkrn will. Geschich
te der Rechte und der bürgerlichen Verfaßungen, 
Studium der alten Gesetzbücher undJuristischer 
Werke, und Studium der lateinischen Sprache, 
wird für den Juristen noch ferner seinen großen 
Werth behalten. Auch bisher war die Unentbehr
lichkeit dieser Kenntniße, die Wahrheit zu gestehen, 
nicht so groß, als der Liebhaber sich einbildete,: 
der Profeßor einfchärste, und der examinirende 
Rath aus Anhänglichkeit an seine Unlbersitätsstu- 
dien dann und wann glaubte, meist aber zu glau- ' 
den sich stellte, um dem akademischen Fleiß des 
exgminsnüi auf den Zahn zu fühlen. Der alte 
Prackicus vergaß einen guten Theil davon, den er 
nurfurs Examen rexapitulirte, und Mancher wackre 
Officiant hätte statt des fcudalis Uiib Canonici im#: 
wer lieber «in Collegium über dieKunst sich nicht;» 
ärgern hören mögen. Es giebtin allen Fächern der 
Gelehrsamkeit manches, das man als Baugeräth- 
schaft braucht, und hernach bey Seite stellt; es 
giebt manches, das nur Verzierung ist/ dadurch 
sich der Mann von Genie, von Lielchabrrey/^vvn 

iß vor andern ausz«ichnet, ohne eben absolu
tes 
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res Erforderniß zu seyn. So war es, und fo
wled es auch bleiben. Nur das ist der Unterschied, 
daß vorhin diese römische Sprachkenntniß, diese 
antiquarische Gelehrsamkeit, diese Controverfew 
der Rechtslehrer, ein Verhack waren, der die an? 
wendbare Rechtekenntniß umzäunte, und durch' 
welchen man sich mühsam Tag schassen musie, um 
zu dem Tempel der Themis vorzudringen, wobey 
viel Zeit und Schweiß verlohren ging, und man- 
cher gute Kopf Kraft und Lust verlohr. Wohl 
denen die itzt durch gebahntere Pfade dahin gelei- 
tek werden ! Wenn sie die Höhe erstiegen haben, 
werden sich doch noch einige, wenn sie Zeit haben, 
umwenden, und an der schönen Aussicht in jene 
Labyrinthe und Gebüsche weiden! Und mehr alch 
einige waren es doch auch itztnicht, denn was war 
das Stückwerk des grossen Hauffens.

Doch ist dies nicht Alles. Auch das neue Ge
setzbuch giebt weder Gedächtniß, noch Verstand, 
noch Scharfsinn, den muß man mitbringen und 
dann daran üben. An den Entscheidungen des 
Gesetzbuches, an hellen Auflösungen von Schwie
rigkeiten übt sich auch allerdings unsre Urkbctls- 
kraft, aber sie übt sich bey einiger Stärke-noch bes
ser an Zweifeln, die erst aufgelöset werden sollen, 
an Streitigkeiten/die von beiden Seiten mit Witz, 
ja wohl mit Chikane verfochten werden. Diese 
Uebung gab dem angehenden Juristen bisher die 
Lektüre der Rechtsfälle und Controversen, kurz der 

mannichr 



432

mannichfaltigen Werke großer Rechtsgelehrten, 
und diese Belesenheit wird auch noch ferner jedem 
nökhig sevn, der seine Rechtswissenschaft sich gründ, 
lich eigen machen will. Wie man Rechnen lernt 
und sich im Rechnen übt, wenn gleich die Aufga- 
Len ausländisches Maaß und Gewicht und frem
de Geldsorten enthalten, eben so ist es mit der ju- 
risiischen Beurtheilungskraft und dem Gerechtig
keitsgefühl, welche ungeachtet abweichender ein- 
zeler positiver Bestimmungen dieselben sind. So 
wenig die vier Species Rechenkunst sind, so we
nig ist bloße Gesetzkenntniß Rcchtsgelchcsamkeit. 
tim ein Rechtsgelchrter im wahren Umfang« des 
Wortes zu seyn, muß man feine Urtheilskraft und 
überlegte Gcwandheit besitzen, und diese Talente 
bilden sich nur aus durch Belesenheit und wirkli
che Geschäfte.

Ueberdieß endlich wird die Menge der vor der 
Hand noch nothwendig nach alten Gesetzen zu ent
scheidenden Rechtsfälle, noch lange die Kenntniß 
der alten Jurisprudenz unentbehrlich «Nachen, ja 
der zwischen zweyerlcy Recht, gewohntes und un
gewohntes getheilte Justizbeamte, wird in Wahr
heit itzt einen beschwerlichen mühsamen Stand 
auf geraume Zeit haben! Der Geschäftsmann 
ferner, der mit auswärtigen Gerichtshöfen, mit 
PenReichsgerichten,mit demjure privara prinvipmn, 
Wit Staatsangelegenheiten an andern Höfen zu 
thun hat/ so wie der xrofessor juris, der auch Aus/ 
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lander unterweisen soll, werden immerdar von 
Römischem und Deutschem Pcivatrecht, von 
Staats-und Lehnrecht Gebrauch machen müssen, 
wenn gleich unser einheimischesCivil-und Crimi- 
naited)t auf-einen ieinern Füß gefetzt und erleich
tert ist. Ja es würde vielleicht kein Werk un- 
sernJustizbeamten jetzt willkommner seyn,als eines- 
welches die Abweichungen des bisherigen gemeine« 
Rechts und des neuen vollständig darlegte. — 
. Ob das Gesetzbuch der Processe mit der Zeit we
niger machen werde? Vielleicht nicht, denn die 
Ursachen, die bisher Procesie erzeugten, Habsucht^ 
die alles an fich reissen will, Dürftigkeit, die sich 
wehrt so lange sie kann, Rechthaberey, die sich 
nicht bedeuten läßt, werden unter dem menfüM 
chen Geschlechte wohl nie aufhüren. Die we
nigsten Streitigkeiten betrafen auch bishdr da6 
punflum juris, weit die meisten gU!vllionc»i ffliłł; 
und die facta wird man immer zu drehen und zu 
entstellen suchen, oder gelingt es auch der Cabale 
weniger, so wird es mehr Wirkung der geänder
ten Prvceßordnung als des Gesetzbuchs fepm A- 
bei eine Ursache wird doch aufallen Fall geschwächt ‘ 
die wirkliche Ungewißheit des Rechts, und gewis- 
sermaassen auch eine zweite: die Unbckanntheik 
her Gesetze. Ein verständiger nnparkheylicher 
Mann kann doch eher sich selbst den Ausgang prvg- 
nosticiren, seine Geschäfte nach den gesetzlichen 
Vorschriften einrichten und Verwickelungen aus, 
biegen, und der erste Richter kann mit mehr Si§ 
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cherheit hoffen, dah er mit der ober» Instanz auS 
elnerley Quelle das Recht schöpfe und seine Ent
scheidung weniger werde umgeworfen werden.

Kurz, wir haben Ursach uns zu freuen, daß die, 
ser neue Triumph der Philosophie, dem unsre Vä
ter mit Sehnsucht entgegen harrten, in unsre Tar 
ge fallt; wir haben Ursach die Reiffe des Prcuft 
fischen Geistes mit Stolz zu fühlen, der zuerst 
ein. solchechKeisterwerk schuf, womit Tribonians 
Compilationf.n auf keinen Fall zu vergleichen find, 
ugd das die,.deutschen Staaten mit:gutem Vor, 
theil als ludstäiai- Recht ęeć^iyen könnten- wir ha
ben Ur fach die Regierung und bett erleuchteten 
Chef zu leegnen, unter welchen dieser Wunsch der 
größten Juristen zu. Stande gekommen ist, und 
wir Schlesier dürfen, uns um so mehr freuen, da 
dies große Werk vorzüglich durch Schlesische 
Rechtsgelehrte bewerkstelliget worden. Nettel- 
bladt und Darjes schlafen, die mit am stärksten 
dieser Revolution vorgearbeitet haben; aber sie 
hatten die Freude noch, die ersten Strahlen die
ses schönen Tages zu sehn und es waren vielleicht 
die letzten, die den Abend ihres Refrené er
wärmten! C. W.

Wie sind die jezt in Schlesien herrschende 
Blattern der Schaafe zu behandeln?

§8ir haben die Blattern unter den Schaafen

im
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- im Lande, eine Krankheit, die oft Tausende — 
^dieser nützlichen Thiere würget. Die Landwirthe 

haben schon manche dieseö'Fach ,betreffende Be
merkung in den Pcovinzialblattern gelesen, laßen 
Sie meine Herrn Herausgeber dieselben auch itzt, 

's. Lei drohender Gefahr, ^folgende durch Erfahrun
gen dek, besten Lhierärzte bewährten Bruchstücke 
über die Blattern der Schaafe lesen, Warum 
ich nicht die Volkszeitung - zur Bekanntmachung 
wählte, kann jeher, dem daran gelegen ist, vo» 
mir selbst erfahren.

Die Blattern der Schaafe, sind eine Krankheit, 
die in einiger Rücksicht mit den Blattern der Men
schen Aehnlichkeit hat: dieser Umstand war es 
auch, berso manchen Menschen-und Thierarzt 
auf den irrigen Gedanken, die Blattern der Schaa-- 
fe von den Blattern der Kinder herzuleiten, brach
te. Wenn man aber die emsigen Bemühungen 
neuerer Lhierärzte, und die vielfältigen Versuche, 

' die sie mit der Einimpfung der Blatternmaterie 
von Schaafen in Kinder, und so umgekehrt ge
wacht haben, in Erwägung ziehet, so wird man 
sich leicht überzeugen können, in wiefern die älte
ren oder neueren Thierärzte der Wahrheit näher 
gekommen sind. Die Blattern dec Schaafe kom
men von einer eigenen, noch nicht hinlänglich be
kannten Beschaffenheit der Witterung her, die 
dieselben erzeuget. Die Erfahrung lehrt uns da
her, daß sie in einer Gegend zuweilen zwey auch 

brey 



brey Jahre Nacheinander, herrschen, Und oft wia
der zehn auch mehrere sie verschonen.

Nach dec verschiedenen Beschaffenheit der Auf- 
enthaitsörter, der Ställe, der Weiden und über« 
Haupt des ganzen Verhaltens der Lhiere, «stauch 
die Bösartigkeit der Krankheit verschieden. ' Bei 
schwachen, halbverhungerten, oder sonst schon un- 
gesunden Schaafen; die sich in engen, finstern, 
unreinen, mit Düinger angefülltcn, daher stinken
den Ställen befinden; denen, so wie den Frö
schen niedrige, feuchte und sumpfigte Weiden an
gewiesen sind; die kein Steinsalz zu sehen bekom
men: ist das Uebel immer sehr bösartig und ge
fährlich. So leicht auch die Thiere diese Krank
heit bei einer klugen Behandlung überstehen, so 
gewiß ist es auch, daß Schlesien, wen«« man die 
Verzeichniße der durch diese Kontagivn getödtcten 
Schaafe nachsteht, immer sehr viele derselben an 
den Blattern vcrlohren hat: ein Schaden, deßen 
genauere Berechnung hier nicht am rechten Orte 
stehen würde.

Der Anfang der Krankheit offenbaret sich durch 
ein Fieber, und daher verminderte Lust zum Fut
ter; gewöhnlich aber bemerkt sie der Landwirth 
nicht eher, bis mehrere unter den Thieren auf die 
Hinterfüße zu hinken anfangen, und, wenn sie 
nämlich dazu kommen können, eine beständige Nei
gung zum Trinken äußern. Am vierten oder fünf
ten .Tage, von» Anfänge des Fiebers gerechnet, 

brechen



brechsN did" Blattern gemeiniglich aus,' uñd zei
gen sich Mrst meistentheils aufden SchaamthM 
len, alsdenn alls der Nase, an den Augenliederm 
an den Ohren, zwischen den Dorderfüßen-, am 
Bäuche, um den Aster herum , an der Unteren 
Fläche des Schweifes. Jndeßen giebt es doch 
Fälle, worfle sich über den ganzen Körper vebbreÄ 
ten, wenn die Thiere entweder durch dis-Rande- 

' oder durch die Schur vor kurzer Zeit ihre Wolle 
verlöhren haben. ' ' ' . r< ■ ■ *

Wo sich Blattern befinden, da fällt die Wolle' 
ab: ein Unglück, welches für manche Fabrik schoUl 
empfindlich gewesen ist. ; ■

Die besten Blattern sind diejenigen, die Mik 
einem lebhaft rothen Ringe eingefaßt , über die 
Haut erhoben, und am siebenten Tage mit weißem 
Eiter oder Materie angefüllt sind. Diejenigett 
hingegen, die sehr klein sind, naht aneinander hän
gen; oder wo mehrere derselben in eine größere 
Blatter gleichsam zusammenfließen; die mit einem 
blaßen, ins blaulichte fallende Ringe umgebe» 
sind; dst in der Haut gleichsam eingedrückt sind, 
anstatt sich über dieselbe zu erheben; die Nur trü
bes Waßer oder Jauche in sich säßen: diese nennt 
man die bösartigen Blattern. Bei diesen sieht 
es um die Thiere traurig aus, da sterben die mei
sten von ihnen; kömmt ja noch laues und feuch
tes Wetter hinzu, da sierben sie alle.

Sobald die Blattern recht reif sind, springen 
E e sie 
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sie auf, die Materie fließt heraus / und es ent
steht auf der Stelle der Blatter eine Rinde, die 
nach und nach, wenn das Geschwüre geheilt ist, 
-on selbst abfällt.

Ehe man noch zur Heilung der Krankheit selbst 
übergeht, müßen die Kranken, da das Uebel an-e 
stechend ist, von den Gesunden alsobald abgeson
dert, Md in einen geräumigen Stall gebracht 
Werden. Unter den Kranken selbst verdienen die 
kragenden Mutterschaafe die vorzüglichste Auf? 
merksamkeit, weil sie auch bei gutartigen Blattern 
leicht verwerfen, und sterben.

Die Ställe für die Kranken müßen sehr reinlich 
gehalten, die Fenster und Zi'.grvhrey, wenn wel
che vorhanden sind, wie auch die Thüren geöfnet 
werden; doch darf dieses letztere bei stürmischer 
Witterung nicht geschehen, welche, wie bekannt, 
auch den gesündesten Schaafen schädlich ist. Ue- 
herhaupt ist zu große Kälte hier eben so, wie zu 
starke Hitzemachtheilig. Man muß ihnen öfter 
unterstreuen, und- unter den besten Futtxrarten 
diejenige zukommen laßen, zu welcher sie die größ
te Lust zeigen.

Außerdem reicht man ihnen, wenn die Blat
tern gutartig sind, nur einen Trank von Gersten
mehl, und etwas überschlagenes Waßer, welches 
entweder mit gutem, klaren Eßige, oder mit 23i# 
triolgeist säuerlich gemacht worden ist. Nur muß 
man, um sich nicht zu beschädigen, den Vitriol- 

Leist 
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gétfí nicht Mit einemmale, sondern blos tropfen#' 
weise dem Waßcr bcimischen.

Sollten aber dieThiere, bei übrigens gutar
tigen Blazern, sehr große Hitze haben, so verfer# 
tigct man ein Pulver aus Schwefelblumen undge# 
meinem Salze zu gleichen Theilen, von welchem 
man jedem Schaafe dreymal des Tages einen hal
ben Eßlöffel und zwar so lange giebt, bis sich die 
Blattern mit Eiter zu füllen anfangen. Man kann 
ihnen das Pulver entweder mit einer halben Hand
voll Kleien oder auch Gerstenschrot gemischt, zum 
lecken geben, oder man sircht es ihnen entweder 
mit reinem oder Mehlwaßer beizubringen.

Die Zunge der Kranken muß oft besehen Wer
ren, weil sie zuweilen schmutzig aussieht, und die
ses zugleich die Ursache der verminderten Lust zum 
Futter istz In diesem Falle wäscht man ihnen 
das Maul mit gesalzenem Waßer. Sie fangen 
denn wieder an zu eßen.'

So müßen auch die Augen, die vermittelst der 
Materie ost zusammenkleben, mit lauwarmer 
Milch, mit welcher die Blumen der Feldkamillen 
gebrühet worden sind, öfter gewaschen werden. 
Das nämliche muß auch mit der Nase, wenn 
Schleim aus derselben fließt, vorgenommen werden.

Haben sich die Blattern mit Materie angefüllt, 
alsdenn darf man den Thieren keine Arzneimittel 
mehr reichen. Steinlalz, in hinlänglicher Men#

E e a ge 
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ge gegeben, ist ihnen in dieser Periode der Kranke 
heit das zuträglichste.

Auf Leibesöfnung muß, besonders zu dieser 
Zeit, gesehen werden, und man muß ihnen, wenn 
sie verstopft sind, ein länglichtes Stück Seiffe in. 
den After stecken, um diese Absicht zu erreichen.

Salben und Schmieren, die man zur ferneren 
Heilung der Blattern bei uns hin und wieder ans 
wendet, nützen zu gar nichts. Die Rinde oder 
Borke, welche die Natur bildet, ist die beste Salbe.

Sind dieThierevonden oben beschriebenen bös
artigen Blattern befallest worden, so nimmt man 
wohl ausgetrocknete Rinde von jungen Eichen, 
stößt sie zu Pulver, und rhut eben so viel Stein
salz, als die gepülverte Eichenrinde wiegt, da
zu; Man macht alsdenn mit Waßer einen dicken 
Leig, deM man noch so viel Alaun, als der 
sechste Lheil des ganzen Teiges beträgt, hinzu- 
setzt. An diesem Teige läßt man die Lhiere nach 
ihrem Belieben lecken.

Man hat indeßen die bösartigen Blattern nicht 
so lezcht zu befürchten, wenn man sich gleich beim 
Anfänge der Krankheit nach der oben gegebenen 
Vorschrift richtet.

Richt selten verfallen die Thiere bei bösartigen 
Blattern in einen heftigen Bauchfiuß, der seiner 
Tödlichkeit wegen alsobald gestopft werden muß. 
Die schicklichsten Mittel zu dieser Absicht sind ent
weder dicke Mehltränks, oder Suppen von gerö

stetem 
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stetem Brodę, oder noch beßer ein Lattwerg nach 
folgender Vorschrift:

Nimm Tormcntillwurzel 
geröstete Linsen

zu gleichen Theilen 
stoße alles zusammen zu Pulver, und vermische 
es mit Wacholderfaft zu einem Teige, wovon 
täglich zwey bis drcymal eine Portion von der 
Große einer Wallnuß gegeben wird.
Da sich ein Theil der Blattssrnmaterie hei die- 

fett Thiereu sehr leicht auf die Lungen absetzt, wo
raus bie gefährlichsten Lungenentzündungen ent
stehen: so muß man auf das Athemholen dersel
ben große Acht haben. Sobald sie den Athem 
gleichsam schwer zu ziehen anfangen, oder wyhl 
gar husten, und den Kopf nach vorwärts, daß ec 
mit dem Halse eiNe beinahe wagerechte Linie macht, 
ausstrecken: muß man ihnen mit einer starken 
zweyschneidigen Nadel ein Haarseil ivorne an der 
Brüst ziehen, wenn man sie vom nahen Tode ret
ten will. Das Haarseil muß täglich hin und her 
gezogen, von dem daran befindlichen Eiter wohl 
gereiniget werden, und so lange stecken bleiben, 
bis sich die bösen Zufälle verlieren,

Dem Krankenwärter der blätternden Schaaft 
must ernstlich verbothen werden, sich unter keinem 
Vorwande den Stallungen der Gesunden zn näh
ern, weil dieses unter die vorzüglichsten Mittel

E e 3 gehöret 
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gehöret, die Verbreitung der Ansteckung zu tier# 
hindern.

George Philipp Mogalla, 
der Philosophie, Medizin, Chirurgie 

Doktor und Lhierarzt.
I __ _______________________________ _____

Wie Backöfen leicht zur Feuerung mit 
Steinkohlen einzurichten sind?

^)eder gut gebauete Backofen ist geschickt zur 
Stein Kohlen Feuerung und hat keine weitere 
Veränderirng nöthig, als daß, auf jeder Seite 
des Backofensloches, horizontal mit dem Heerde, 
wo die Bogenecken den Horizont berühren, ein 
Loch drey Zoll im Quadrate gemachet werde; al
so am Backofen zwey Löcher, welche nachdem das 
Feuer angezündet, und die Kohlen in Gluth ge
rochen, bald offen, bald zugemachet werden müs
sen; damit das Feuer in alle Winkel des Ofens 
sich vertheilen könne, (zumahlen, wann die klei
nen Kohlen, im Ofen alsdann zerstreuet worden,) 
Hierdurch wird der Ofen gleich envarmet, alle 
Schwefeldünste verzehret, und reines gesundes, 
schmackhaftes Brod geliefert. Meine Vorwerke 
erhalten seit vier Jahren dergleichen Brod, und 
kein Mensch klaget darüber; Ja! meine Bauren 
fangen an es nachzumachen. Beweis gcnung, für 
die Vortreflichkeit dieser Einrichtung, welche ich 
für Pflicht gehalten habe, meinen Landsleuten 

kund
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kund zchtffun. Damit aber jeder Wirth sich ei
nen Ueberschlag machen könne, so zeige ich zugleich 
Sn, daß mir auf jedes Gebacke ttt jedem Vor
werke, weiches circa 4 — 5 Scheffel betraget, 
Ein Scheffel Steinkohlen und drchGebünderrccht 
dürres Reisig, a eine Elle lang/ verrechnet wird, 
wo ich noch zuweilen an Steinkohlen Ueberschuß 
finde. ■ - Laasen d. 30» Oktober. 1791.

R. H. W- Mas von Burghauß 
auf Mm. .

p-v Pc=- Pit-eib Petz Fsirsienth-Schw.

Auszug aus den wcreoroj^ischen ^yuxyale» 
her Universiräts - ^ñtzknMarte,

Baroniererftand ttn October. ¿ 
' 1 Zetten der Beobachtungen. ' ł
■ - 6«br früd.< 3Ubr Mcdm. loUHMbendr, 
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(r* al '• ' n-ji -r V<s,yvv 27 - 4,3 •■*: -#y'T"4»$. - 
' : 4,2 --t - - -4#8 ; -7 “ 4/7 f;~ -i ?7 - - 4/8 st",
"4? " 27 <4/9" "- =7 - '5,o"'-‘ 27 - s,5' -

.. . 44 . -v 6.7 v;g,% WiAyił 9,s".v
l-b* . 27.-;l:o,3 ,’7 27 - liĄ.5'27 - 114-

20 27 - ii,x - ,-7 - io,6 - 27'- is,; -
’2 7 ■ . .. .57.-Ł' id,5 - ag -.10,4 ¿ÍÍ27 - 10,4 -

^.'10(0 .-., 94;;r, 48.-, 9,7 . -
29 27 - io,4 -27-11,2 - 27-11,8 -
30 - ■ ‘ 27 -írr,6 V 27 - 11,0 - sj - io,o -

'i : .41 , 27 -, .,9/8n-r *27 - 9,8 - »7 - 9/9 -" ' Höchster Gland best 1. Ott. 28 goÚ 0,9 Lin.
Tiefster l.GtanSrden 16 > 27 — 3,0 —

Therm0m-e t'erstand fin (October.

W 0fo(>nci)(ung^;
'^ÄMrSh?rMachni. loU.AbendS 

Wri' i t’7,8 @r, t 6,2 Or.
, 2 T; t 7/4 , L ;7,o

f 4,2 ' t 9,0 t 7,6
S-A.V.X*- *♦ t 5,4 ? t 8,9 2 t 7,2

. 5 # t 5<8-2. t 8,5 ' .+ 7,o'
-* ) t 5/0. - t i i,2 -t 7,5
-t ' 7 • # t '7/6- *•■ t 9,5 t 8,P

ł ¿0,0'2 f io,5 t 9,6
-$ ■ 9 - y + ?5,o-i t 9,7 - t 7/5
7 %: 3" 7,o.* 11 °,5 . t 8,0

ii - ? t 8,5 - 111,5 2 110,0
-> 12 4 110,0 -. f 12,5 # /' 110,5
i 13 > t 9,5-2 -j-12,5 112,0

7 >4 * iio,s.2 f 12,0 2 + ;
- 15 r t 9,5 - t13,0 #■ f11,0
> 16 t 8,3 , t 10,0 2 t 8/3;

• ?i i.I7 - t 7,9 #■ t 5/0 2 t 4,2
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- Graste Wärme den 15. f 13^0 *-
größtaKälte den 31. — 57?“*'

- 18 - t 3,5 - + 5,8 # t 6,2 #-
- 19 . - t 7,2 - f 10,0 - t 8,7 "
= 20 # t 8,0 f •f I 0,0 4 j- 9,5 *
- 2t - t 9,5 t12,5 - t Í 0,0 -
4 22 Í t 9,2 >- tn,o - f 9,2 *
# .'23#• • t 7,5 # 11-0,5 - t 8,2"--

2 4 1 -- . t 5,2 - •t->:7,4 * t 4/5 *
- -5 ( - t 0)2' - •t 5,r = f 3,2 -
- 26 # — i,5: # t- 5,5 - ł 4,°"*-
í ■ 27 # t 1,5' f t- 2,5 - 4 0,5 •-»
- 28 .(hf • ——r "'2,0 - t- 0 ,5 - — 1,5 *"
# 29 Ä i,5 - .4 0,0 Í — 0,3-*-
#* g o # ---3,o - 1,4 ■# — 3,o-#
í 3I 'Í —— 3,5 - —270 r — 3)0-#-

RrHrüitg der winde im (October, wittermy 
imÄUgemeinen. ■ - * 

; Zeiten der Wahmchmungen.- 
gton. 6Udr 2 Uhr - 10 Uhr . .

cibr. früh. Nachmi Abends
Den i so'|s. oso. . - o.„heiter. ' —
— 2 so. so. sso. hellmitDünsi. ’
— 3 SO4O. so. so. heiter.
— 4 ono. SO4O. so. nebí, mit Elektr.
—. 5 so. oso. so|s. trübe.
—■ 6 sSo. s^so. sso. heiter.
— 7 S4SW. ssw. sso. Wolk. m. Sturm.
— 8,w|nw. swjw. sw|s. Regen wolkigt.
— 9 sw. so. sso. neblicht, Wolk.

E e 5 x Den 10«



446

-s— Io SSO. so. 8L0. heiter.^ .
-—II so|s. S; ssw. hellmitDfinstcu.

-r— 12 SSO. so|s. 0. heiter.» c

— 13 SSO;- SW.; w. >—f neblicht. .
■^-■14 SO5S. OSQ.+ SO4O; heiter. : ■> r

— 15 SSO. . S¿t so. hell mitrElektr.»
- r~x6. no. o^ne). nnw¿ Regen) Mit» 
—17 nnw. n|nw. now. Regen ) Mind, 
—a s. W. sw. - w.f % so,: regnerisch.
— k9> $w.» w.; ; bi .woilk. mit Sturm.

zea s-w.. sso< SO. regnerisch. >. 
-r- S,l_. sso. wsw. sw. neblicht. v' » 
-T- 2 2 s|so, sw^w.- so. hell mit Dünst. 
---2; sw. wsw.- LW neblicht mit Wolk. 
-*-»4 w. nw. .wnw, heiftr neblicht.
- *-35 WSW. SW. . Sw|s, heim.')-:' -
7 -;2.6 ; .OSO. so.) , 0, nebl.NtttMkM,^ 
— 27 o. oso. O4SO.: wolkigt. Regen. 
— 28 no. nno. no. Schnee Wit Sturm. 
— 29 no. 0. o^no. krübemisElektt. 
— 30 nnp, n%nw. nw. trübe.
* — 31 0 o|so. 0. Schnee trübe.

Den 15. und go, erschienen starke Nordlichter 
und der Mond vor dem letzten Viertel war oft mit 
einem Ring umgeben, ‘

Diesen Monat fielen nachstehende Quantitäten 
Regen auf einen Quadratfnß Pariser Maas. 
Den 8 Oct. igKubikjolle - r,8 Lin. Höhe. .

— - 16 26 — f 2,6 •— —
»om 16.5,17. 8i — * s,i — —

17 Lv — r 8,0 — —
- Denlö.
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Den 18. früh 7 Kubikzolle # 0,7 — —
Nachmit. 9 — '' 0,9 — —

— 20 12 — f 1/2 —• ■—'
— 23 3 — ; 0/3 — —
— 27 18 — # 1,8 — —
— 28 Schnee 9 — * 0,9 — —

Kleinere Größen sind wie gewönlich ausgelaßen.

Historische Chronik.
^Verordnungen der königlich Breslauischen 

Krieges u. Domänen - Lämmer. Die Derord- 
nung vom 6. July 1746: daß Niemanden eine 
Barbier - oder Bad-Stube verreichet werden soll, 
wenn er sich nicht zuvor durch einen Approbations- 
Schein des Kgl. Medicinal - Collegium zu Trei- 
bung seiner Profeßion legitimiret hat, scheinet in 
Vergeßenheitgerathenzusey», denn die Kgl. Me
dicinal - Collegien haben dawider verschiedene Con- 
travenkionen entdecket, zum Theil dadurch, daß 
die Käufer erst nachher sich zum Examen gemel
det haben, da denn öfters der Fall vorgekomr 
men ist, daß selche, weil sie nicht bestanden, ab
gewiesen werden müße» und dadurch in dteNoth- 
wendigkeit versetzet worden, ihre Besitzungen mit 
Schaden wieder zu verkaufen oder an andere zu 
vermiethen. Es ist daher unterm 22. October d. 
I. nicht nur obige Verordnung erneuert, sondern 
auch zur gewißer» Erreichung ihres Zwecks fest- 
gesetzet worden, daß kein Kauf einer Barbier-oder 
Bad-Stube u. einerApotheke »her geschehen soll, 
als bis der Käufer sich durch Vorzeigung des Ap
probations-Scheines des Medicinal-Collegiums 
als besttzfähig legitimiret hat.

Den si. Octbr., Wenn in einer Stadt Feuer 
ausbricht. 



448

ausbricht, so soll der Magistrat gleich bey Entste
hung des Feuerlärms eine Anzahl Menschen zu 
der Accise- n. Zoll.-Casse n. Registratur, auch 
der Kgl. Accise - u. Zoll-Direction, wo derglei
chen ist, abschicken, um nvthigen Falls bey Ret
tung der Gelder u. Scripture» Hülfe zu leisten, 
-jedoch soll auf die Umstände und auf den stärker» 
oder geringer» Grad der Gefahr in Absicht der 
Accise-Caßen Rücksicht genommen u. sollen nicht 
ohne Noth beym Ausbruch'des Feuers den Lösch- 
anstalken die nökhigen Arbeiter entzogen werden.

Unterm 26. Octbr. istverordnetworden, -1. daß 
sämmkliche Wirthschasts - Aemter dey eigner Ver
antwortung u. im vorkommenden Fall nach Lage 
der Umstände zu bestimmenden Geldstrafe dem 
vorschriftswidrigen Unwesen, daß die Untertha- 
nen noch beständig zum Ruin der Forsten zu.Scha
den hüten u. ihr Vieh einzeln in dem Walde gra
fen laßen, abhelfen sollen; 2. daß die Forstämter 
die Anpflanzungen auf solchen Forstgründen, wel
che der Hutung nicht entzogen und auf einen hin
länglichen Zeitraum verheeget werden können, 
möglichst gefördert u nach der Localität die nütz
lichsten Sorten dazu gewählet werden sollen, u, 
3. daß die mit Forsten versehene Magisträke meh
rere Aufmerksamkeit auf ihre Forsten wenden, u, 
die Vorschriften des Forst-Rcgulaeifs pünktlich 
beobachten, sollen, besonders, daß die Forsten in 
verhältnißmäßige Schläge getheilet, nur in den 
Schlägen geholzet, die daraufzugründende Etats 
nie überschritten u. die,' so jedesmal ins Geheege 
geleget, auch wieder mit den nützlichsten Holzar
ten angebauet werden.

Sr. Königl. Majestät haben wahrgenommen, 
„daß noch immer eine verhältnißmäßig zu große 
„Anzahl junger Leute aus dem Lürgerstande sich 
v ,/den 
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„den Studiis widmet und da solches mehrentheils 
„blos in der Absicht geschiehst, um sich aus die 
„Weise dem Mllitairdienste zu entziehen, dieses 
„aber solchen jungen teuren selbst keineswegeszu 
„einem wesentlichen Nutzen gereichen fan, indem 
„es ihnen nicht eigentlich darum zu thun ist, sich 
„Gelehrsamkeit zu erwerben und sie also nicht alt 
„lein ohne genügsame Vorkenntniße die Universt- 
„täten beziehen, sondern auch von daher eben so 
„unwlßend zurückkehren, wenn sie ohne Aufsicht 
„sich selbst überlaßen einige Jahre ein wildes Leben 
„geführt und die gewöhnlich nur geringen Mittel 
„ihrer Eltern verschwendet haben, woher denn 
„der doppelte Nachtheil entstehet, daß verblendet 
„gewesene Eltern sich nicht leicht erholen können, 
„und daß die jungen Leute sich als SurnumerairS 
„in den Canzeleyen der Landes - Collegia herum- 
„treiben, und weil sie wegen ihrer Unbrauchbar- 
„keit keine weitere Beförderung hoffen dürfen, 
„ein beständig elendes Leben führen müßen, an- 
„statt sie als Handwerker oderSoldaken nützliche 
„Glieder des Staates geworden seyn würden " 
Nach dem Willen Sr., Kömgl. Majestät hat also 
der in Schlesien dirigirende Minister, Herr Graf 
von Hoym Excellenz, durch die Kgl. Breslaui- 
sche Krieges - u. Domänen Cammer unterm 19. 
Novbr d. I. an die Land - u. ©teuer - Räche ver
fügen laßen: daß kein Cantonspflichtiger, er sey 
wes Standes er wolle, eine Universität beziehen 
soll, wenn er nid)t dazu von der reßortireiiden 
Krieges - u. Domänen-Cammer und von dem Re
giment, zu deßen Canton er gehöret, ausdrückli
che Erlaubniß hat, wobeyaufdieVermögensumr 
stände seiner Eltern, aufdenwahrscheinlichen Er
folg seines Vorhabens und besonders auf die ge
habte Erziehung Rücksicht genommen werden soll, 

und 



und daß kein Kantonspflichtiger glauben soll, et 
werde sich durch das Studieren von der Einzie- 
hung befreyen, indem er, wenn er ohne Erlaub- 
niß studiret, derselben immer unterworien blei
bet. Auch sind das Bischöjl. General-Vicariat- 
Amt, die Dechanten der Glätzer, Ollmützer und 
Cracauer Dioeccsen und das General-Schulen- 
Institut angewiesen worden, einen Cantonspflich- 
tigen nur zum geistlichen Stande und Studieren, 
wenn er dazu die Erlaudniß sich ausgewürket hat, 
zuzulaßen.

Lircularien ver Kgl. Breslauischen provin
zial-Accise- u "Zoll-Direcrion. N. 69. den 17. 
Octbr. Ein hohes comblnirtes General-Fabri
ken- u. Coprmerzial - wie auch Speise - u.Zoll-De
partement hes General - Directo^um hanunterm 
3. Octbr. Verordner, daHsowohl die Einfuhr des 
fremden Guß-Eisens zur Umarbeitung auf den 
«inländischen Hammern, unter Beobachtung der 
erforderlichen Sicherheits, Maasregeln, als des
sen Wiederausfuhr nach geschehener Umarbeitung, 
auf 3 Jahre gestattet u. bey der Einfuhr deßelden 
die in dem Circular vom so. März d I. N 6yaufs 
fremde rohe Eisen gesetzte Zoll-Abgabe von 3 sgl. 
r-^Den. vom Centner erhoben, bey deßen Wie- 
dttausfuhr aber daßelbe besage Zolltariffs vom 
ro. Novbr. 1788, S. 33. Zollfrei), jedoch gegen 
Entrichtung des S. 152 geordneten Roßzolls a 2 
sgl. vom Pferd, ausgelaßen werden soll.

N. 70. d. 18. Octbr. Ein hohes Kgl. General- 
Accise - ».Zoll-Departement hat unterm 3. des
selben M verordnet: daß die Defraudationen des 
Roßzolles, wenn er nur 2 sgl. beträgt, mit der 
Erlegung der achtfachen Gefälle, außer den zur 
currenten Einnahme noch zu zahlenden 2 sgl. vom 
Pferde, hingegen die Defraudationen des Roß- 
Zolles, wenn er 7 Ggr. beträgt, nur mit Erlegung



her 4fschen Gefälle, außer der Berichtigung der 
currenten Gefälle, bestrafet werden sollen.

. N. 74, d. 27. Octdr. Nach dem Rescript EineS 
hohen combiyirken General-Fabriken- u. (ion» 
merdali wie auch A. und Z. Departements des 
General ;c. Direct, vom 17. sollen alle im Lande 
verfertigte Console Stuben u. Tafel- Uhren, (nicht 
aber einläniische Laschen-Uhren, u. fremde Con
sol, Stuben- u. Tafel-Uhren) zur Begünstigung 
der National-Jndustrie, bey ihrer Versendung 
nach dem Auslands, frey von allen Zollabgaben 
paßiren.

N. 77. d. 4. Novbr. Sr Königs. Majestät ha
ben, nach dem Rescript Eines hohen ęombinirten 
General-Fabriken - u. Commerzial- wie auchAcs 
tt|e > u. Zoll-Departements des General-Direct., 
auf die wiederholte und nach angestellter Untersu
chung gegründet befundene dringende Vorstellun
gen verschiedener Zucker-Raffinerien,

daß sie bey der erlaubten Einfuhr des frembctt 
Farins oder Koch-Zuckers gegen die nehmliche 
Accise- Abgabe zu 4 Rklr. pro Centner, welche 
vom rohen Zucker bezahlt wird, nicht besiehe» 

. könnten, indem die Accise-Gefälle, welche sie
von Farin als einer würklichen Gattung raffi- 
nirten und sogleich zum Gebrauch tüchtigen Zu- 
ckers bezahlen müßten, wegen des unter dem 
rohen Zucker befindlichen Syrups und des bey 

: der Versiedung vorkommenden Abgangs ohn- 
gleich höher wären, und sie daher den selbst fa, 
brscirten Farin ohne merklichen Schaden nicht 
absetzen könnten,

zur Erhaltung der mit großen Kosten im Lande 
etablirten Zucker- Fabriquen, für nöthig erach
tet, den Accise-Satz, von,dem aus der Fremde 
eingehenden Farin, ohne Unterschied der Sorten 

bis
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bis auf weitere Ordre, auf Sechs Xtlr. prö'ffitt. 
Berliner, Gewicht, welches pro Lenrn. Schlei 
fisch Sechs Rrlr. 6 sgl. 9 z>\ betagt, zu erhöhen. 
Zur ferner» Verhütung, damit unter der Benenr 
nung von rohen Zucker nicht Farin ausder Frem
de eingeführet werde, ist zugleich festgesetzt toorf 
den, daß auch von rohen Zucker Sechs Rtlr. pro< 
Ctr. Berliner Gewicht, an Gefällen errichtet wer, 
den soll, wenn solcher nehmlich von-andern als 
den einländischen Zucker- Raffinerien und deten- 
Entrexreniieuröeingesührtwird, in Ansehung der 
letzter» aber, es jedoch bey den bisherigen Ab
gaben ad 4 Rtlr. pro Berliner Cnt. verbleibet.

In sofern nun Kaufleute mit rohen Zucker nacht 
dem Auölande, oder zum Absatz an die einlandi- 
sche Raffinerien Handlung treiben wollen; fby 
bleibt ihnen solches unbenommen, jedoch muß sol
cher sodann auf den Packhvfen, oder untersvnstis 
gen Accise-Beschluß niedergelegt uverden. Im- 
ersten Fall wird davon die festgesetzte Handlungs- 
Abgabe bezahlt, im andern aber, wenn nehmlich 
die Ablieferung an eine eknläudische Raffinerie 
nachgewiesen worden, der bisherige mindere Acs 
rises Satz zu 4 Rtlr. pro Berliner Cnt. entrichtet.

Wenn einländische Zucker-Raffinerien fremden 
Farin kommen laßen, so müßen die davon erhös 
hete Abgaben von 6 Rtlr. pro Centner 'Berliner 
Gewicht gleichmäßig errichtet werden.

Damit aber auch die einländischen Raffinerien 
nicht fremden Farin unter der Benennung von 
rohem Zucker einbringen, oder letzter» statt des 
erstem an Kaufleute oder sonst im Laüde verkau, 
fen, so ist, auf dergleichen Unterschleifh folgende 
Strafe festgesetzt worden, als:

sm ersten Falle, wenn nehmlich Farin fälschlich 
als roher Zucker declarirt wird. Fünfzig 
Rtlr. pro Centner, , und



und im andern Falle, wenn von denselben ro# 
her Zucker statt Farin debitier wird, Fünf 
Ntlr. pro Pfund.

Wollte übrigens ein Zucker-Fabrikant rohen Zu
cker an einen «inländischen Kaufmann ablaßen; 
so muß solches bey dem Accise-Amte desOrts de» 
clarirt, und davon die erhöhet« Abgabe mitaSXt 
pro Berliner Centner nachbezahlt werden.

Justiz Verordnungen. Von dem Kgl. Hoffa» 
ger zu Berlin ist dem Herrn General Fiscal Ber, 
ger zu Breslau die Aufsicht über die Criminal- 
Sachen in Schlesien aufgetragen und verfüget 
worden, daß ihm-monathlich die Inquisitions- 
Tabellen zugesandt werden sollen. Seine darü
ber gemachte Bemerkungen und Vorschläge ha
ben folgende Verordnung an sämnrtliche Schlesi
sche Ober-Amts-Regierungen veranlaßet.

Unfern rc. Unser General-Fiscal Berger hat 
allhier Bemerkungen und Vorschläge über verschie- 
bene Umstände eingereicht, wodurch die Inquisi
tions-Prozeße in der Provinz verzögert, und die 
Arbeit der Inquisitoren ohne Noth verlängert und 
erschweret werden. Nach näherer Prüfung Kie
fer Vorschläge, finden Wir Uns veranlaßt. Euch 
über diesen Gegenstand mit folgenden näherer» 
Anweisungen zu versehen.
A. I, Hat der Berger eine zweckmäßige Reform 

der Inquisitions-Tabelle*) vorgeschlagen, wel»

Ff che
•) ». Nahmen der Jnqnisiten, wer sie find, und «o fie 

her sind. Ihr Verbrechen. ;. Wenn und wo fie 
arretiret worden. 4. Wenn sie an den Inquirenten 
abgeliefert worden. 5. Wie der Prozeß ißt stehet. 
6. Was also in diesem Mvnath in derSacheaetha» 
worden. 7. Ursache der Verzögerung, g. Wie. er
kannt worden, und wenn Jnqujfit aus der Froh«»/« 
üe entlaße«! worden.



che Wir hierdurch approbiren, und womachchie 
Inquiiirores ihre Tabellen künftig einzurichten, 
von Euch angewiesen werden müßen.

II. Hat erwehnter Unser General-Fiscal ange« 
zeigt, daß Jnquisiten zuweilen mehrere Mona- 
the lang sitzen, ehe sie das erstemahl von den 
Inquifitoribus vernommen werden. Dies ist ein 
durchaus nicht zu duldender Mißbrauch, de» 
nicht nur ältere Gesetze schon ausdrücklich miß
billigen, sondern der auch in dem allgemeinen 
Eesetz-Buche P. II. Tit. 20. §. zgi. — 384. 
mit ausdrücklichen Strafen geahndet wird. 
Ihr habt daher .
a) in einem gn sämmtliche Inquifitorcs públicos 

Eures Departements zu erlaßenden Circula- 
ri, dieselben auf diese-gesetzliche Vorschrif
ten ausdrücklich zu verweisen und es ihnen 
zur Pflicht zu machen, in den Fällen des §. 
383. nicht nur die Abhaltung oder das Hin
derniß bestimmt, und deutlich zu den A6ten 
zu vermerken, sondern.auch bcp Einreichung 
der Criminal - Tabelle deßelbe» Monaths, in 
welchem der Inguisit abgeliefert worden, 
den Grund, warum er noch nicht verhört 
werden können, auf ihren Amts-Eyd anzu- 
zeigem

. b) Dem Griminal-Collegio Eures Departements 
aüfzügebeN, daß selbiges in jedem zu seinem

; Gutachten gelangenden Falle chit darauf re- 
ñeñíren solle, in wieferne etwa von Seiten 
des Iirqutfitoris den alfögivteti Vorschriften 
zuwider gehandelt worden, und in wieferne 
die angegebne,Entschuldigungs-Ursach für 
relevsnk und hichängstch nachgewiesen zu ach
ten; nach welchem Pcfiind dann das Ci«ni- 
naVCpliegiui^ in einemPolilcripro zu seinem

- Gut-
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Gutachten, wegen Bestrafung oder näherer 
Verantwortungs-Einforderung von dem In- 
quifitore die erforderliche Anträge zu formi# 
rett hat.

III. Hat der rc. Berger angczeigt: daß die Inqui- 
fitorcs publici in allen Fällen ohne Unkerfchied 
die Vernehmung ad artículos für nöthig hielten, 
wddurch die minder erhebliche Criminal-Sa
chen ohne Noth verzögert würden. Die 3n# 
quifikores sind also in eben diesem Circulariyon 
Euch zu bedeuten: daß in deliitis levioribus, 
das heißt in solchen, auf welche nach den nun# 
mehrovorhandenen bestimmten Dorschriften der, 
Criminal-Gesetze nur Gefängniße, oder nicht 
über g Monathe Zuchthaus - oder Vesiungs# 
Strafe verordnet ist, sobald das Corpus delićłi 
gehörig ausgemittelt, und der Inculpar der That 
geständig oder rechtlich überführet ist, es eines 
Verhörs ad articulas nicht bedürfe, sondern 
Aila mit der General-Inquisition beschloßen, 
und nach berichtigten Defensions-Punkt ein
gesendet werden müßen.

IV. Die Untersuchung der vite ante aite und die 
Ausmittelung solcher Umstände, welche entwe
der auf nähere Indicia des abgeleugneten Ver
brechens oder auf andere von eben demselben 
Jnquisiten begangene Debita führen können, 
gehören allerdings in der Regel mit zu einer 
gründlichen und vollständigen Instruction. In
zwischen muß doch diese Regel cum grano felis 
angewendet, und über Tbatsqchen, von denen 
sich bey einer reifen Prüfung ergiebt, daß sel
bige auf die Ausmittelung des faéti auf den 
Rcatum des Jnquisiten und auf seine Bestra
fung keinen erheblichen Einfluß haben könne, 
nicht unnütze Zeit und geldversplitternde Cvrre- 

F f » spondenzen



fponbenzen und Recherchen veranlaßt werden, 
Ihr habt daher durch ein Postscriptum zu obi
gen Circulan diejenigen Inquisitores Eures 
Departements, die wegen ihrer zu weit getrie
benen Aengstlichkeit ad Aña bekannt sind, an 
die Vermeidung dieses Fehlers zu erinnern.

V. Viele Sachen werden durch die Defensores 
ungebührlich verschleppt. Es ermangelt zwar 
nichtan Vorschriften, wodurch diesem Uebel vor- 
gebeugt werden soll; es scheinet aber, daß die
se Vorschriften hin und wieder in Vergeßenheit 
gerathen find, und über deren Beobachtung 
nicht mit gehörigem Nachdruck gehalten werde. 
Ihr habt daher diese Vorschriften durch ein an 
die Justiz-Commissarios Eures Departements 
zu erlaßendes Circulare denselben wiederholt 
einzuschärfen, die Inquisitores daran ebenfalls 
zu erinnern, das Criminal-Collegium aber an
zuweisen, die in adis bemerkte Verschleppung 
Les Defensoris gehörig zu rügen, und auf de
ren Bestrafung anzutragen, mit dem Bedeuten, 
daß hierauf bey dem Vortrage der Acten int 
Etaats-Rath vorzügliche Rücksicht genommen, 
und die unterlaßene Rügung solcher Verschlep
pung an dem Criminal -Collegia selbst ressenti- 
ret werden würde.

VI. Hat der Berger darauf angetragen, daß die 
Defensores bey den Deliftis levioribus gänzlich 
abgeschaft werden möchten. Diesem Anträge 
zu deferiren finden Wir bedenklich, zumahlen 
bey der jezt bestehenden Crimina! -Verfaßung, 
bie Admiffion des Defensoris unddeßen Unter
redung mit dem Jnquisiten beynahe die einzige 
Gelegenheit ist, bey welcher dieser letztere et- 
wannige Beschwerden gegen den Inquirenten 
und erlittene ordnungswidrige Behandlungen 

angeben 
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asgeben kann. Es muß daher in allen Fällen 
ohne Unterschied nach wie vor ein Defensor be, 
stellt, demselben die Acten vorgelegt, und das 
Colloquium mit demOefendendo abgehalten wer
den. Doch wollen Wir gestatten, daß bey den 
fub No g beschriebenen delíétíslevíoribus, roenn 
der Defendendus nicht ausdrücklich eine schrift, 
liche Defensión verlangt, der Defensor dasje
nige, was er infpeitis actis und nach abgehalte
nem Colloquio zur Vertheidigung des Jnquisi- 
ten anzuführen hat, in Gegenwart deßelben zu 
einem allenfalls auch nur von einem Terichts- 
81 fie fibre ober vereideten Protocollführer zu hal
tenden Protocoll gebe, und damit der Defensi- 
onspunct für berichtiget angenommen werde.

VII. Oie Requisitiones der Jnquisitorum werden 
von manchen Gerichts-Obrigkeiten sehr saum
selig und nachläßig befolgt. Nun ist zwar die 
Schuldigkeit einer jeden Gerichts-Obrigkeit zur 
prompten und willigen Befolgung der von den 
Behörden an sie ergehenden Keguillrionum -be
sonders in Criminal-Fallen bekannt genug. In
zwischen finden Wir für gut, daß die sammtli- 
che Untergerichte Eures Departements an die 
Erfüllung dieser ihrer Verbindlichkeit in einem 
allgemeinen Circulare nachdrücklich erinnert u. 
ihnen zugleich angedeutet werde, daß jeder in 
Aflis bemerkte Verschleppungsfall an dem säu
migen Gerichte mit 5 bis 20 Rtlr. Strafe un- 
nachläßig geahndet werden soll; als worauf 
die Criminal - Collegia ebenfalls invigiliren 
müßen,

VIII. Wenn ein Jnquisit nach abgefaßten ersietr 
Urtheil interemiitice in das Arbeitshaus abge
liefert worden, so muß, wenn er auch ulterio- 
icm defciifionem eingewendet hat, u. die rechts-

Ś f 3 kräftig?
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kräftige Entscheidung dadurch aufgehaikenwor- 

< den ist, dennoch die demnächst rechtskräftige er
kannte Strafe von dem Tage seiner wirklichen, 
wenn auch damals nur intcremiitice geschehe
nen deception, angerechnet werden. Da Wir 
vernehmen, daß hierüber Zweifel obwalten, so 
habt Ihr die Criminal-Collegia und Arbeits
haus : Direktorin nach gegenwärtiger Anwei
sung zu instruiré». >

Uebrigens hat Unser General - Fistal Berger 
noch einige andere Anträge formiret, worüber je
doch noch erst mit Unserm L-chlefischentFinanz- 
Departement Rücksprache genommen worden, und 
Ihr nebst den übrigen Collegiis zu seiner Zeit nä
her instruirct werde» sollet. Sind Euch mit Gna- 
den und geneigten Willen wohl beygethan. Ge
geben Berlin den 5.September 1791.

Auf Sr. Lönigl. Maj. Allergnadigsten 
Special -befehl.

Carmdr.
Unterm 31. Octbr. d. I. ist an gedachte sämmt- 

liche Regierungen ein Circulare dahin ergangen: 
daß, um die Jnquistlions-Prozeße so viel es thun- 
lich istabzukürwn, u die Last der Sitz u.Atzungs- 
kosten zu vermindern, die Mediat Regierungen u. 
Magistrate der unmittelbaren Städte einen von 
ihnenñpprehendlrtenJnquiñtcn anden Inquisito
ren publicum nicht eher abliefern sollen, als bis 
derselbe im Allgemeinen über die That, deren er 
schuldig oder verdächtig ist, summarisch vernom
men und das Corpus delicti, in sofern es sich an 
dem Orte befindet, wo der Inquisit ergriffen 
worden, ordnungsmäßig erhoben worden.

Dem Herrn General-Fiskal Berger ist auch 
der Auftrag gemachet worden, untersuchen zu 
laßen, ob die Gefangniße in Schlesion zweckmä

ßig,
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ßig, sicher und dem Leben u. der Gesirndheit der 
Gefangenen unschädlich sind. Diese Untersuchung , 
ist bereits an den meisten Orten geschehen u. den 
bemerkten Mängeln abgeholfen worden.

Nützliche Anstalren. Der Herr Hofrath Glaw- 
nig zu Brieg liefet in diesem Winkerhalbenjahre 
unentgeldlich, den dasigen Gymnasiasten alle Mit« 
Woche von 2 bis z. die Physiologie in Verbindung 
mit der Diät, und den jungen Wundärzten Mon
tags, Dienstags, Donnerstags u. FreytagsNach
mittag von 4 bis 5 eine Anleitung zum gründ!. 
Studium der Arzneywißenschaft und von 5 bis 6 
die medicinische Encyclopädie nachHerzens Grund
riß. Sonnabends von 11 bis 12 setzt er seine Un
terweisung eines Theis der Hebammen seines 
Phystcatsprengels fort und zergliedert alle, die im 
Irr - u. Arbeitshause an keiner ansteckenden Krank
heit verstorben, durch Beyhülfe des ersten Arbeits
haus - Chhurgus Bauer.

Der Herr Buchhändler Christian Friedrich 
Gutsch zu Breslau, leget auch in Schweidnitz eine 
Buchhandlung an

Zu Schweidnitz ist die Erleuchtung der Stadt 
durch Laternen eingeführt worden.

Rüge. Ein Ungenanter fragt im Provinzial
blatt vom Oktober an, obs denn Grund habe, was 
der feet. Prof. Flögel in seiner Geschichte der Hof
narren, als schlesische Sitte anführt, daß nemlich 
die Juden bey ihren Hochzeiten einen Narren ding
ten, um durch Späße die Gäste zu belustigen. T)as 
kann ich nun nicht sagen. Aber das kann ich ver
sichern, daß es an mehrern Orten Schlesiens noch 
üblich ist, daß Christen, und zwar gewönlich die 
Honoratiores der Stadt, beym Königöschießen, ei
nen gedungenen Narren haben. Dieser eröfuet 
den Zug, macht feine Hocus Pocus, peitscht jung

8 f 4 und 



und Alt, und kann sich .auch wohl die unzüchtig» 
fien Gebehrden an diesem Tage erlauben, wenn 
er nur Lachen dadurch erweckt. Das unsittliche 
einer solchen Sitte, noch am Ende des iß. Jahr
hunderts, darf nicht erst bewiesen werden. Jeder 
greifts. Und doppelt unsittlich ists, wenn man 
sieht, daß ein solcher Mensch sich nicht nur Frei
heiten, sondern Frechheiten erlaubt. Ich bin die
ses Jahr Zeuge von einem solchen gedungenen 
Narren gewesen, und es ärgert mich, wie viele 
Rechtschafne heute noch, wenn ich an folgenden 
Vorfall denke.

Ein alter würdiger Landgeistlicher, welcher von 
der ganzen Stadt sonst gekannt, geliebt, geschätzt 
wird, fuhr grade zu dieser Zeit, durch die Stadt, 
und zwar bey dem Haufe vorbey, in welchem die 
Schützen - Gilde versammlet war. Dem faubern 
Narren fiels ein, den Geistlichen durch die Stadt 
zu begleiten. Ein Sprung, und er stand hinten 
auf seinem Wagen. Hier wandte er alle seine Nar
ren t Geschicklichkeit an, um von seiner Höhe zu 
glänzen. Es gelung ihm auch, der ganze Troß 
vom Pöbel und Gassenjungen begleitete den Wa
gen, bewunderte den Narren, und erhob ein; 
mahl nach dem andern ein lautes Freudengeschrey. 
Der ehrwürdige Greist in dem Wagen, wüste gar 
nicht, wie er darzu käme, daß man fein in einer 
policirten Stadt so ganz öffentlich höhne, und 
wurde bald roch bald bleich, da er in diesem Au
genblick glaubte, daß er dem Spotte des Pöbels 
Preiß gegeben worden. Es ist wahr, der Mann 
selbst verlohr davon nichts von seiner Würde. 
Aber man setze sich nur an seine Stelle, ob man 
wohl da ganz gleichgültig bleiben wird, wenn man 
in solche Gesellschaftgeräth. Er wurde wenigstens



dadurch das Gespräch des Tages, und zwar 
«uf solche Art, wie er fich gewiß nicht ge
wünscht haben mochte. Aenliche beleidigende 
Auftritte giebts bep solcher Gelegenheit meh
rere. Ich sollte glauben, daß diese schändliche 
Sitte am leichtesten abgestellet werden könnte, 
wenn sie von Seiten der Policey untersagt würde, 
denn das bloße Moralisiren möchte wohl gegen ein 
solch eingewurzeltes liebel ein zu schwaches Heil
mittel seyu. Wenns aber verboten worden, als- 
denn könnte am füglichsten durch Moralisiren der 
Sache Nachdruck gegeben werden.

Fortgesetzte Nachricht von der wcchlthatigkeir 
des vaterländischen publicum^. gegen die Ab
gebrannten in Löwen.

Den io. October erhielt ich aus Breslau durch 
Hrn.W.G.Korn (SieheBresl.Zeit. Rt. sgl.d.
N. i2i.) 26 7 6

— 16. aus Rogau bey Krappiz' von 2 
auS hiesiger Gegend gebürtigen Men
schenfreunden K. u. M. 2 — —

— 19. aus Breslau, abermahls durch
Hrn. Korn (S. Brest. Zeit. N. 12?.) 14 27 6

---------mit der Post aus Iauer, blos 
mit v. R. bezeichnet 7 10 —

-------- aus Breslau durch den Hrn. C.
C. Zimmermann von einigenGebürgs- 
Wohlthätern, zusammen i---------

---------aus Peterswaldebey Reichend. — 25 — 
---------aus Brieg durch Hrn. Tramp von

einem Ungenannten 3---------
desgl. für i Ex. der Br. Pred. 4 —

Den 20. aus Strehlen, für 6 Ex. ders. 1 ?o — 
---------aus Falkenberg durch Hrn. Past.

Böhmer i 22 6
Ff; Den
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Den 22. aus Nimptsch, durch Hm. Com- 
miss. R- Krüger ' 6-------- >

4-------aus Bernstadt durch Hrn. Seni
or Wilde 10 15 —

Den 23. aus Brieg, durch Hrn. Tramp
, auf. gütige Veranlassung des Hrn. , 

Amts-Justit.Hübler v. d. Fr. O. A. V. 1 ■
von Hrn. A. V. M. i — —
Für verehrte u. verkaufte 6 Portraits

des sel. Hm. Jnfp. Dominici, a 8 ggl. 2-------- -
Den. 24. aus Oldendorf.bey Strehlen, n .

durch Hrn. Org. Sauer-aufmenschens 
freundl. Veranlaßung des Hrn. Paff.

' Knauers in Konradswaldau von dem
Hrn. v. Sch. ausL — berg für 1 Ex. r 2 6
noch für 5 Stück — 12 6

Den2;.ausRibnikvom Hrn.OberA B 10 - -------
—--- 27. aus Brieg von derFr,PJ.F. — 10 — 
- -  aus Kaminih bey Lubschau in

Oberschl. von der Fr. L. jun. — 20 — 
-------- aus Oppeln durch Hrn. Feldpred.
-Reinhardt bey einer Hochzeit gesamlet 3 8 —

— 28. aus Brieg durch Hm. Tramp von
— einem Ungenannten 1 —

Von Hrn Paff. Knauer in Konrads
waldau für verkaufte Ex. d. Br. Pr. r 27 6

Durch eine von ihm in seiner Kirch
gemeine liebevoll veranstalt. Haus- 
keliekte (wozu der Bauer Ch. S- 
allein 2ofgl. beygetragen.) 7 26 10

Herzlichen Dank für diese freywillig 
übernommne edle Bemühung!

--------- von Sr. Exc. dem Hrn. G. L.
von R. auf T. 5---------

— 29. für z Schfi. Gerste, welche mir
(siehe Prov. Bl. Sept. <3.254.) von

Hrn



Hrn. P. Adm. aus M. nebst.3 Schfl. 
Korn für die Abgebrandtcn zuge
schickt wurden, die ich aber, weil sich 
keine Gerste mehr dazu finden wollte, 
zu Gelde machen mußte 3---------
Die 3 Schfl. Korn sind in Natura dem 
hiesigen Magistratüberliefert worden, 
weil bey dem eben auch io Schfl. von 
dieser Gerralideart zur Verkeilung an 
die Abgebrandten eingelaufen waren.

Alles dieses betragt zulammen 113 28 10 
Da diese Summe am 29. Oct. unter die Un

glücklichen vertheilt wurde; so bekamen
i hrer 4 jeder 4 Rk. Macht 16 Rt.
— - IĄ —— g — *—■— Ą2 —

— 10 — 2 — —— 20 ——
— - 8   — —■ 12 —

— I 2 — I — — — Í2 —— • -Í •;**
— 4 —• — 20 sgl. 2 — 20 fgli
— 18 — — 15 — 9 —

, Summa rigRt. 20sgl.
Der Ueberschuß a 8 sgl, rod', wurde auf ge

zahltes Postgeld (im Betrage iogg[. 8Pf.- ge
rechnet.

Am 4. Nov. machte den Anfang rnitmildenBev- 
trägen ein aus Jakobswalde in Oberfchlesien 
beschwert mit 1 Duc. u. 1 Rtlr. — Rk. sgl. d'. 
unterschrieben blos mit F I —4-----

Diesem folgte den 5. ein Beutel mit 27 — — 
eingesandt durch Hrn. Feldprediger 
Tschirschniz aus Gros-Wogau, von 
verschiednen Wohlthätcr» der Armee 
bey dem Hochlvbl.vonWvlframsdor- 
fischen Infanterie - Regiment.

(Dieses
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(Dieses vortrefliche Reg- kantonirte tm vorige» 
Jahre s Wochen lang in Loewen, (Schurgast und 
Michelau) und erwarb sich schon damals durch 
sein solides und menschenfreundliches Benehmen 
in der ganzen hiesigen Gegend, allgemeine Be- 
wunderung, Hochachtung u. Beyfall. Itzt wird 
es gar zum Wohlthater mit an Loewen, u. macht 
damit sein Ruhmwerthes Andenken anihiesigem 
Orte unvergeßlich.) Heil und Segen Gottes üf 
der daßelbe!
Den 6. empfing ich aus Brieg durch Rt. sgk.d'.

Hrn, Tramp von einem Ungenanten i---------
y.aus Bernstadt von Hrn.G.M.v K.

2 Duka/en 6 — —
---------von den gut u. christlich denken

den Gliedern der Gem. Laugwitz und
Berzdorf (Brieg. Cr) 8 5 —
Von den Kindern dieser braven Landl, i - ------ -
Seid stets so, meinL lieben Kinder!'

die Freude eurer Eltern! wie ihr 
hier mit eurenEltem zugleich, durch 

-euer Geschenk, vielen Unglücklichen 
Freude macht!

Dtn io. aus Brieg von einer wohltha-
tigen Dame z---------
(Wie ich höre, ist diß schon der zweite

Beitrag für Löwen im Stillen! So 
treffe denn aber auch an dieser ho
hen Menschenfreundin das Wort 
des Allschenden um desto gewißer 
ein : — „der ins Verborgne sieht, 
„wird dirs vergelten öffentlich!" 

Den 14. eine Kollekte aus Zindel (Brieg.
Cr.) veranlaßt durch die Güte u. Men- 
schenliebe des dortigen Hrn..PastorS 
Krieg, im Betrage 3 4 4

Den
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Den r-r- von der Frau Gräfin von A.
aus Z. aus Sch. an-mich gesandt 2126

Summa 74 ii io*
Da der dissährige Winter so früh u. so hart be

gann, so vermehrte dieses natürlich die Noth und 
das Elend der hiesigen Unglücklichen. Meine ganze 
Seele fühlte diesesmittheilnchmendenSchmerze, 
"und hatte ich je milde Beykräge unruhig und ge
schwind herbey gewünscht; so geschähe dieses bey 
der eintretenden Kälte in den ersten Tagen des 
Novembers. Jndeßen es hieß auch hier: Wenn 
die Noth am größten, ist Gott mit seiner Hülfe 
am nächstens— Schon der 4. u. 5. dieses setzte 
mich in den Stand, der Menge meiner Hülfsbe- 
dürftigen auch ihren neuen Kummer, wenigstens 
in etwas zu erleichtern. Rasch beschloß ich, die 
eben eingekommnen 31 Rk. noch selbigen Tages 
an 31 der Mernothdürftigsten auf Holz zuverthei- 
len, und ihnen hierdurch die Wahrheit anschaulich 
und auffallend zu machen: daß Gott bey jeder 
Roth, die er über uns verhängt, auch immer schon 
im voraus gesorgt hat, daß uns grade zu derzeit, 
wenn sie kommt, Mittel an der Seite stehen müs
sen, ihr beyzukommen, und sie zu ertragen. Mit 
vieler Rührung meines Herzens bemerkte ich: 
wie sich das schon hinstnkende Vertrauen vieler 
Schwachgläubigen, denen schon flange vor dem 
Winter bange gewesen war, allmählich wieder er
hob — um so mehr: dg ich bald den 10. und 15. 
drauf, noch 31 Rtlr. für eben diese Allernothdürf- 
tigstea dazu folgen laßen konnte, Denn das setzte 
sie eigentlich erst in den Stand reine ganze Klafter 
voll zu machen, und — auch noch etwas weniges 
davon, da der Winter in diesem Jahre, wie es 
scheint, lang werden wird — zu einer.rzweyten

Klafter
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Klafter indess beyjulegen, bis Gott auch die durch 
Güte mitleidige Herzen voll machen wird. Zur 
sammen betrug diese doppelte Ausgabe 62 Sitlr. 
Die übrigen 12 empfingen 6 Unglückliche —eben
falls auf Holz, und die n sgl. 10 d'. wurden ei
nem armen Kinde gegeben.

Eben erhalte ich die im Oct. Blatte der Prop. 
Bl. aufdem blauen Umschläge angezeigten beyden 
Summen, nehmlich: die eine durch die Güte des 
Hrn. Archid. M. Letsch in Hirschbecg gcsammlet — 
besteht aus 4 Rtlr. 20 sgl.
und die andere aus der Kollekte des eben so wohl

wollenden Hrn. Oberdiak. Hofmann in Liegnitz.
. Zu dieser letztern Haden liebreich beyge- Rt.sgl.d'.

tragen: Hr. O. D.H. 4-------
(Davon sind 2M. auf gewiße Wge- 

brannte besonders angewiesen worden.)
Hr. P. G. — Fr. D. G. — Fr. P. u.

W. L. in R. — Hr. B. (für einen der 
dürftigsten Abgebrandten) u.HrS 
in A. B. jeder i Rt. 5------ -

Hr. H. v. H. u. M. N. jedes 20 sgl. 1 10-
Frl. B-1>. A. — 15
—Frl.v.K.Hr.Mj.v.M.Hr.D.M.Hr.

T E.v.B.u Hr.E.v.H.jedes lasgl. 1 20 —
Hr. P. H. u. Hr. C. W. jeder 5 sgl. — 10 —
Hr. G. in 21. B. — 4 t*

. 2).3.^. - 3 9
: Hr. H. aus H. — 2 6
'• Noch von einem Ungenannten — 6 —

Summa 13 ii i
(Von ihrer Anwendung künftig)

Das „kleine Scherflein (von 1 Rt.,. ohne Zwei
fel wieder von der Hand eines guten hoffnungs
vollen Kindes in Br»,— das Gott segne l) „für 

' ' ein

%25e2%2580%2594Frl.v.K.Hr.Mj.v.M.Hr.D.M.Hr
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ei» armes'Kmd, bey dem bevorstehenden Winter 
zu einem paar Schuhe oder Strümpfe" — wird 1 
noch heute einem Vatert und Mutterlosen Way« 
sen, Nahmens Christlieb Julius Eberhard Esch- 
rich, gereicht werden.

Loewen, den ry.Növ. 1791.
Loge.

Gerraive-Preis im Mona th Ocfbr. 1791. 
Der Breslauer Scheffel:

Weizen. Roggen. Gerste. Hader.
‘ -------- - Rt.sgl.d'. M.sgl.d'.

- 24 - 
¿ 17 f 
i 4 - 
- 25 -
- 24 Ą 
1 22 6 
; 28 
í 24 
t 24 
; 24 
í 20

In 
i. Breslau 
a. Brieg 
g. Bnnzlau 
4. Frankenstein 
5- Glaz 
ñ.Gr.Glogau 
7. Grünberg 
8. Jäuer 
9- Lignitz 
10. Löwen berg 
ii. Neiße 
12. Neustadt 
13. Rattibor 
i4.Reichenstejn 
15-Reichenbach 2 2 
iS.Schwrrduit 2 iz 
17. Striegaü 2 11

Rt.sgl.d. Rt.sgl.d
2 2 -

29 6
4 8
3 -

2 16 í
6 ;

2
2

2
2
2
2
3
2
2 
i

I8 -
6 '/

I 14 
I 9 
i 17 

* iS 
I 17 
* 9 
i 15 
i 14 
i 1;
I 21

I 10 r
í

6

i ?
I 7 
i 17

8
5 

1;

I

6

3
4 >

25 ,
25 -

i 
i

5

i 8 
I 8
2 í

I 
I

Aufdem Markt sind gewesen:

Zu Breslau:
— Frankenstein
— Jauer
— Löwenberg
— Neiße
,— Neustadt
— Schweldniz
— Reichenstein

12
6

- 28
I IO
I 4

I 6

17
I <
- -4 
í 22
Í 21

S. Walzen. S- Rog. S.Gerste. S. 
14336 
7201 
4098 
2813 
1744 
408

5325 
1102

I4426 
4836 
8720 
4989 
6440 
2373

$ 
$

-

-Hab. 
7368

142 
246

1»

1224
2167

790
323
867 1146
4'8

I0152 Ii19 206
962 139

. Gñrn-
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Gñktipreis kn XZeifie .- Das Schock 
vom schlechten Mittlern besten 

Den 17. Octbr. 35 37 39 Rtlr.~
— 14. Novbr. 34 z6 39 -—

Dienstveränderungen. Der Hr. Major v. Die« 
bitsch ist auf sein Gesuch entlaßen u. ihm der Cha- 
ratter alsObristlieutenant erteheilet worden.—Hr. 
Major vonForcade, bisher Chef des zu Löwenberg 
stehenden Füselier-Bataillons, zum Ehef deö Fü- 
selier-Bataillons v. Diebitsch zu Breslau. — Hr. 
Major von Rühle vom Füselier-Bat. v. Schulz, 
zum Chef des v. Forcadischen. — Herr von 
Kalkreuth auf Marklowitz, zweyter Marsch-Com- 
mißarius Pleßischen Creyses, zum erstem — Dem 
Herrn Justiz - Commißarius Hoyoll zu Londshutt 
ist der Charakter eines Kgl. Commißions-Raths 
deygelegetworden. — Bey dem MagistrotzuTres- 
lau, Hr. Rathmann JägerzumOber-Burgermei« 
fier. — Hr. Rathmann Müller zu Breslau auch 
zum Director der Juden,Commißion daselbst. — 
Hr. Ho fund Criminal-Rath Meister zu Brieg, zum 
Profeßorder Rechte zu Frankfurt an der Oder. — 
Hr. Just. Comiss. Tiede zu Oels s. Octbr p. 363 
ist zugleich Königs Just. Comiss. und notarius pu- 
blicuz Breslaüischen Departements geworden, —r 
Hr.Kästner, gewesener Escadrons-Chirurgusbey 
dem Cuiraßier Regiment von Mengden, zum sub
stituirte» Policcy - Bürgermeister zu Ober - Glogau 
mit Anwartschaft. — Zu Löwenberg Hr. Fabriken- 
Jnsp.u.Kaufm. Jerem. Arnold. z.Rathyi. mit Siz 
11. Stimme in Fabr. Sachen. — Zn Oppeln uni. 24 
Oktbr. Hr.Salzfaktorey Coutrolleur Langner zum 
Salz-Faktor u. Hr. v. Steinsdorf gewesener kieut. 
zum Coutrolleur. — Iu Beuthen in Niederschlest- 
«i Hr. Gold-u, Silber-Arbeiter Joh. Benj. Cle

ment 



469

went num süpernum. Rathmann.—Hr. Ich. Bens. 
Schüller, zeitheriger Pastor secund, zu Frevstadk 
ist zum Primariat u. Inspektorat der Stad«--und 
Land-Schulen des Kirchsprengels, und Hr.F.A. 
Pauli, zeitheriger dritter Pastor, zuni zweyten Pa, 
stor afcendiret. — Hr. Pastor Hummel inNeuguth 
auf der Heinzenburg im Glogauischen, zum Pre, 
diger zu Krieghei.de im Lübenschen. — Hr. Ioh. 
gi'iebr. Langner, unt. y. Oktbr. ,791. zum evangel. 
Prediger nach Droschkau im Namslauschen deru, 
fen u. im November zu Breslau ordiniret. Gebo, 
ren d. 14. Decbr. 1760 zu Tärnitze im Falkenberg, 
scheu wo sein Vater Kretschmer war, bezog 1775$ 
das W. H. zu Vunzlau, 1782. bie Universität zu Kö« 
nigsbergu.conditionirte seit 1784. — Hr Behnisch, 
bisher Prediger zu Droschkau im Namslauschen 
Cr., zum Prediger zu Resewitz im Oelsn. — Hy, 
Florian Bleisch, Administrator der Pfarrthey Hein, 
zendorf, nvminirt am 26. Oktbr. zum Stadtpfar, 
rer zu Frankenstein. — Hr. Pfarrer Anton Hau, 
schild zu Arnoldsdorf hat den Ruf als Pfarrer nach 
Friedewalde im Neißischen abgelehnet ü. statt sei, 
uer ist der Hr. Erzpriesterin Sradtpfarrer v.Mü, 
nenberg, zu Namslau am 12. Oktober zu dieser 
Pfarrthey nominiret worden. — Hr. Carl Pezold, 
Caplan zu Eros-Zöllnig, unt. 16. Novbr. jum 
Stadtpfarrer zu Namslau. ■*- Ht. Ober-Capia» 

. George Weber zuLandshutt, unt. 2g. Oktbr. zum
Stadtpfarrer daselbst. — Hr. Caplan Peter Volk, 
wer zu Schmiedeberg, geb. von Protzün, ti. ordi, 
nirt zu Breslau, am 27. Oktbr. zum Administrator 
zu Heinzendorf. — Hr. Candidak Neumann, au- 
Görlitz zum Rektor nach Löwenberg.

GuisveranVerungen. Die Gebt. Herrn Mrn, 
fen von Wengersky, haben die ihnen gehörige zwey 
Drittheile.der Güter Bdrhauß, Samij, Oberbie, 

G s Uu 

Krieghei.de
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lau, Hammer, Jacobsdorf und Sophienthal im 
Goldberg. Haynauschen, nebst dem in der Mark 
delegaren Gute Lindenberg, an den Erb-Ober- 
Land Ban-Director in Schlesien, Hrn- Grafen v. 
Schlabrendorf, für , l-oc-oRt verkaufet. —Hr. 
v. Luck, Kontopp und Zubehör im Gründergschen 
Crev-se, an die Frau Gräfin t>. Berhusy, gebohr- 
ne Gräfin t>. Posabowsk^, für 145000%. Kauft 
tinb 100 Friedrichsd'or Schlüßelgeld. — Hr. 
Amts- u.^orst-Rath v.Unrnb auf Roßnig, Kun- 
tzendorf im Liegnitzschen, an seine Gemahlin, geb. 
v. Stosch, für 4 !oooRtlr. — Der Hr. General- 
Lieutcnant Friedrich Adolph Graf v. Kalkreuth, 
Kümmermg, Rettkau u. Antheil Priedemost im 
tzlogauschen, an den Hrn. Carl Heinr.Bvjanowe 
8; Böjanowsky, für 120000 Rt. — DerKönigl. 
Cammerherr, Hr Casimir Alexander Joachim 
Graf v. Maltzanauf Lißarc., Stabelwftim Bres- 
lauschett, an feine» Bruder, den Kg! Legations- 
Rath, Hrn. Cäsar Eugenius Joachim Grafen v. 
Maltzan, für 40000 %. — Hr. Ernst Wilh. v. 
Oblen auf Nieder-Eisdorf, Krickau im Nams- 
lauschen, an den Hrn Ernst Gottlieb, Moritz v. 
Scheliha, für 35000ÄL Kauf- und 50 Ducaten 
Schlüßelgeld. — Der Hr Graf v. Wengersky, 
die im Namslauschen belegenen Jacobsdorfer 
Güter, an den Hrn v. Siegroth auf Galbitz für 
151.500% Kauf- u. 200 Duc. Schlüßeigeld. — - 
Hr Carl v. Siegroth, Breschincke im Namslau- 
schen, an den Hrn. Conr. Adolph Grafen v.Dyhrrr 
aus dem Hause Resewitz, für 17000 %. Kauft 
und loo Duc Schlüßeigeld. — Hr. Christoph 
Friedr v. Koschützky aüfAuras, Hennigsdorf u. 
beyde Antheile von Kunzendorf imBreslaufchen, 
an den Rittmeister von der Armee, Hrn. Carl v. 
Falckenhayn, für 57500 Rt. — Der Königl. Ge
heime Rath, Hr. v. Hoym hat Bujaków im Beu- 
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thenschen für 55230 Rt. u. der Hr. 1). Schimons- 
ky auf Gros-Paniom> Preiswitz im Tostischen, 
für 6300o Sit. lub Haita erstanden. — Der Herr 
Graf Erdmann v. Pückler hat Rogauim §alcEew 
bergschen für 29000 Rt. u. 1000 JRt Schlüßelgeld 
u. Kirchberg, Pilckendorf u. Tarnitze für 53333 
Rt. von seinem Hrn. Vater angenommen. — Hrs 
Obristlieutenant v.Kölchen, Herrmannswaldau 
u. Rosenau, an den Hrn. Grafen Alex. v. Röder- 
für zaoroRt. Kauf-u. 500 Rt. Schlüßelgeld.

Todesfälle. d. 24. Jutty 1791. zu Woiska im 
Tostischen Herr Joseph von Wachvwsky, an der 
Schwindsucht, 68 Jahr alt. — Im August, d, 
18. Frau v. Nostiz, in hohem Alter, in dem Hau
fe der Frau Prüstdetttin von Marklowsky zu Go- 
lassvwitz im Pleßischen, ihrer Stieftochter- die sie 
mit der Sorgfalt eines leiblichen Kindes pflegte.

d. 31. zu Jaschkowitz im BeUtheNschen, des 
Hrn. Anton v. Januschowsky zweiter Sohn, Fried. 
Wilh. Joseph Carl, an der Abzehrung, gebohrett 
am 7. Aug. 1790 zu Nieder - Goldmannsdorf, int 
Pleßischen.— Im September, d. 2 t des Hrn. Rü
diger, evangel. Prediger zu Schawoine im Treb, 
nitzschen, jüngster Sohn,, I. alt. OerdasigeCura- 
tus, Hr. Pater Pelka, wohnte dem Begrabniß bey 
u. ließ alle Glocken der dasigen cakhol. Kirche lau
ten.-^ d. 23. zuJastrzemb im Pleßischen, Hr Acha, 
tius Ludwig v. Göttschalckowsky, 76 I. 5 Mon. 
2i T. alt. Gebohren d. 2. April 1715 zu Michali
na im Loslauschen. Er ging in Sächsische Mili
tärdienste. Vertauschte sie wegen zu schlechten A- 
vancements nach yJahren gegen französische, in 
denen er als Lieut, bey dem Regiment des Fürsten 
von Anhalt Cöthen, jezigen Standesherrn von 
Pleße, angestellet wurde, nach Verlauf von 14

Eg 2 Iah-
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Jahren Capitán wurde u. verschiedene Kriege, be
sonders den siebenjährigen, mit machte. Bey her
annahendem Alter dankte er ab, kehrte mit einer 
ansehnlichen Pension in sein Vaterland zurück, leb
te anfangs bey seinem jüngsten Bruder zu Rup- 
tau u. nach besten Tode bey dem Hrn. bandesälte
sten v. Strachwitz auf Jastrzemb, an öem er einen 
edlen, sorgsamen Freund fand. Nie vermählt. — 
fe. 26. zu Nieder-Borin im Pleßlschen, Frau Ma
riane v. Schlotterbach, 2L J alt. Man sagte ihr 
voraus, daß das Stillen ihres zweyten Kindes 
den Keim zur Schwindsucht in ihr schnell entwi
ckeln würde; allein sie vermochte nicht dieser ihr 
süßen Mutterpflicht sich zu entziehen u ward ein 
frühes Opfer derselben. Ihren Vater, einen Hcn. 
v. Trach, verlohr sie als Kind, ihre Mutter, eine 
geb. v. Scharf, lebet noch. Vermählet den 12. In
ny 1787 zu Loslau, mit Hrn. Ferdinand v. Schlot
terbach, damals Lieut, bey dem Huf. Reg. v. Grö- 
ling, jezt Besitzer von Meder-Borin. Aus dieser 
Ehe ein Sohn von 2 Jahren und eine halbjährige 
Tochter. — Im (Dctobcr. d. 8- zu Schwiebuß, 
am Faul- und Nervenfieber, Hr. August Mirus, 
alt 25 3., Sohn des dasigen Hrn. Senator M-, 
ein hofnungsvoller junger Kaufman und die Stü
tze seiner Eltern. — d. 9. zu Oels, Hr. Christian 
Gottlieb Radler, gewesener Oels-Militschischer 
Landschafts-Registrator u. Canzellist, 76 I. we
niger 2 Wochen alt, an Altersschwäche u. dazuge
tretenem Steckfluß. — d. 14. zu Pawkowitz tm 
Pleßischen, Hrl Carl v. Twardawa, amBrechfie- 
ber. Geb. d. 17. Octobr. 1728 zu Lißeck. Nie 
vermählt. Er machte sich durch Uebernahme und 
gewißenhaste Ausführung großer u. schwieriger 
Vormundschaften nützlich. Nach dem Tode seines 
Bruders, Johann, wurde er Vormund seiner Kin
der, administrirte daü von thm beseßene Gut Belek



473

«on 1750 Lis 1789 u. durch seinen Beystand erzog 
seine Schwägerin, die vor 6 Jahren verstorbene 
Fran Anna v. Twardawa, geb. v. Scharowetz, 
sechs unmündige Kinder u. kam in blühende Um
stande- Nicht lange, nach Endigung dieser Admi-> 
nistration, im Junius 1790 unterzog er sich der 
Vormundschaft des von dem verstorbenen Hrn v. 
Gusnar hinterlaßenen einzigcn Sohnes — b. 14. 
des Hrn. Cämmerer v. Briesen zu Freystadt jüng
ster Sohn, Carl Gustav Friedrich, am Steckfinß, 
alt igT. d. iß. Hr. Benj. Glogner, Pastor 
zu Kriegheyde im Lübenslen, alt 67I. 4M. Er 
verläßt eine gojärige Wittwe, Christiane Renate, 
aus dem alten DoctorKundmannschen Geschlecht. 
— d. iß. zu Brieg, Hr. Joh. Christian Friede. 
Strößner, gewesenerCämmerer zu Ellrich imHo- 
hensteinschen, 54 Jahr alt, an der Auszehrung. 
— d. ig. Herr Johann Gottlieb Kitschmann, 
Kgl. Bauinspector, zu Neuwalde in den Armen 
seines Freundes, des Hrn. v. Drofedow. Geb. 
zu Breslau den 26. October. 1736. Er bezog 
1754. die Universität Halle, und legte sich vor
züglich auf Mathematik, leistete 1759. bey dem 
Ingenieur-Corps der Armee des Prinzen Heinrich 
gyte Dienste, wurde nach dem Frieden bey dem 
v.Gablentzschen Regiment alsFahndrich angestel- 
let, betrieb 5 Jahre lang das Werbungsgeschäft 
in Bremen, avancirte zum Lieutenant, trat i?7< 
aus dem Militär u. wurde Bau-Jnspector zuerst 
des Schweidnitzschem Fürstenthums u. der Graf
schaft Glatz, bald darauf aber des Briegischen u. 
Namsl. Departements. Verheiratet 1775. mit 
Frau Beate Christiane, geb. Reyder. — d. 19. 
zu Sterzendorf im Namslauschen, Frau Agnes, 
verehl. Freyin v. SauermaJelrsch, u. geb. Frey- 
MV. Saurma, aus dem Haufe Reichwalde. Ver-

a mW* 
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mahlt den 27. Febr. 1775, mit dem Hrn. Joh. 
George Freyhern v.Saurma u. Jeltsch aufSter- 
zendorf. Eie hinterläßt vier Kinder, Frieverika, 
Anton, Joseph u.Wilhelinine. Wohlwollen/Her- 
«blqßung, Milde gegen Dürftige, und liebreiche 
Sanftmuth bildeten 'die Hauptzügd ihres edle« 
Charakters. — d. 22. Hr. Joh. Gdktfr. Täubert, 
Cämmerer u. Rathmann zu Münsterberg, ^9 I. 
alt. — d. 22 Hr. Pater Blasius Klappner zu 
Glatz, alt si I am Schlage. -«• d. atz. Fr. Pa- 
storiñ Voigtlander zu Wernersdorf beiLandshutt, 
an den Folgen einer schweren Entbindung von ei
nem Sohne, der den Tag vorher zur Welt kam, 
«berauch gleich nach der Geburt starb, 41. I. 2 
M. u. 24 T. alt. — d. 24. des Hrn. Creys-u, 
Stadt Phys. D. Kühns zu Bunzlau Tochter, Ju
liane Amalie, 2 I. i< alt. — d. 26. die verw. 
Frau Pastorin Eschert geb. b Festenberg Packisch, 
zu Äslau Bunzlauschen Creyses. — d 29. zu Brieg 
desHerrn Ober Amts-Regierungs -Eanzelei In
spector Rode Gattin, Dorothea Sophia, geb. 
Lamm, an derAbzehrung, 25Jahr alt. — d. 30. 
wurde auf den Stadtfeldern bey Rosenberg tobt 
gefunden Hr. v. Klöden, ehemaliger K.Pßl.Capi- 
tain, dann Rathmann zu Creuzburg, nachmals Po
liccy - u Feuerburgermeister zu Pirschen, wo er 
zuletzt als Penstonair lebte. Er hatte vomFrost 
gelitten u. war durch einen Schlagfluß Mödtet 
worden. — d.gi.qnLungen-Geschwriren Hr. Ehr. 
Gottfr. Metzig, Pastor Primarius u. Inspector der 
Stadt-».Landschulen zu Freystadt, alt 51 I. 8M. 
Er warder Sohn eines braven Schulmannes, d. 
28. Febr. 1740. zu Lobendau gebvhren, besuchte 
die Schulen zu Liegnitz und Hirschberg, gieng 1750. 
auf die Univers. nach. Halle. Nach seiner Rück- 
fehr ins Vaterland, war er einige Zeit Hausleh- 
xer indem Hause des Predigers an seinem Geburts-
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ort, und dann tn dem Haufe des Hm. Landrath p. 
HaUgwitz zu Mechau, im Guhrauischen Cr Hier 
erhielt er 1764 den Ruf als ater Pastor zu Herren- 
.lauer fig. Don da ward er 1770. als gter Pa
stor nach Freystadt gerufen, wo er 1784 zum Pri- 
mariat u. der damit verbundnen Inspection über 
die Stadt u. Landschulen desKirchsprengels afcen- 
dirte. Er vez heirathete sich ,76-. mit der dritten 
Fräulein Tochter des genannten wohlseel. Herrn 
tianör. v. Haugwitz, Ernestina Juliana t>, Haua- 
witz, mit welcher er 5 Söhne u. l Tochter zeugte, 
die nun mit ihren noch lebenden 3 Söhnen u. ein, 
zigen Tochter ihren Verlust, bejammert! Er wax 
ein denkender Theologe, ein kluger Kopf, gründli
cher u. angenehmer Canzel-Redner, ein rechtschak- 
ner Mann, der ganz seinem Amte lebte, ein wah
rer Christ, ein zärtlicher Gatte, sorgsamer Vater 
und gefühlvoller, thätiger Menschenfreund! Sei« 
Eedächtniß bleibt unter seinen Bekannten gewiß 
im Seegen! — Im November d. 3. Hr. Mar- 
guard Davide, Aßlstenzrath bey. der Fürst!. Lich- 
tensteinschen Regierung zu Leobschütz, alt 68 A, 
an der Auszehrung. — d. 3. des Hrm Kauftm 
Lindner zu JauerjüngstevSohn, alt 9SB.-6 T — 
d. 4. zu Gnadenfrey, Hr. Ernst Julius v. Seid- 
litz, an Entkräftung, 65 I. 6M. alt. Sejn Va
ter, Hr. Joachim Friedr. v. ©., besaß Rosen im 
Strehlenschen. Seine Mutter war Sophie Elisqb, 
v. Bibra a. d. H. Leuchen. Er hinterläßt Frau 
Cathar. Charl. Sophie geb. v. Schweinitz, mit 
der er sich >772 vermahlte, als Wittwe. .— d.4 
des Hrn. Pastor Koschnv, zu Polnisch-Würbitz bey 
Constadt Tochter, Joh. Fridr., an den Blattern, 
iJ. 9M, alt. — d.6. Hs Buchhändler Gottlieb 
Löwe zu Breslau, am Faulfieber, 47 1.3 Mou. 
«lt. — d. 7. zu Neiße, Hr. Jacob Peter v. Du- 

.. . I*?/



PUY, Hauptm. bey dem Regiment v.Hanenfeld, 
am Nervenfieber, 57J. 7®. alt — b.7. desHrn. 
Ober-Amrs - Regierungs r Calculators Kaulfersch 
zu Brieg mittelste Tochter, Henr. Friedr. Auguste, 
alt i J. nM. 5$., am Zahnfieber. — d. iz.zrr 
Sagan, des Generals von der Cavallerie Hrn. v. 
Boße Gemahlin, Wilhelm. Doroth., geb. Walther, 
an einem rheumat Krampffieber. — b. 13.511 Bres- 
lau die verw. Frau v Königsdorf, an einer Lun
genentzündung. Geb d. ö.May i7i6zuGenff. 
Ihr Vater, Hr. v Chouet, war erster Syndicus 
daselbst. Sie vermählte sich an ihrem Geburtsort 
Mit Hrn. Ludw. Ferdinand v. KönigsdorfaufKos 
berwitz imBreslauschen. Er starb d. 31. Oct. 1783* 
Aus dieser Ehelebenzwey Söhne u.zweyTöchter. 
— d 12 Hr. Joh. Casp. Fischer, Kaufmann zu 
Breslau, 73 I. 6 M. ü T. alt, am Schlagflust. 
— d. 14. zu Rohnstock, Hr. Gottlob Johann Lud
wig, des heil. Römischen Reichs Graf vonHoch- 
berg, Freyherr zu Fürstenstein, Herr der Herr
schaften Rohnstock, Kittlitztreben, Fürstenstein u. 
Friedland, nach einer sechswöchenlichen Krank- 
keit, am Schlagfluß, 38 I. 5 M. 14 T. alt. — 
d. i6.Hr. Joh. George Otto, Kaufmann zu Bres
laus, am Schlagfluß im 611.— d. 17. zu Bres
lau, Hr. Otto Ehrenreich August v. Graßhoff, Kö
nig!. Artillerie Major u. Chef der Breslaurschen 
Festungs-Artillerie-Compagnie, plötzlich am 
Schlagfluße, 56 I. 3® g^T alt. — Zu Gr. Glo
ga u, desHrn. Kanfm.Scholz jüngster Sohn, am 
17. 2J. 3®, alt und besten älteste Tochter, 3I. 
alt- am 23. an Scharlachsieber. •*-. d.-z.zuKurutz, 

' des Hrn. v. Stange u. Stohnsdorf Gemalin, Eva 
Soph. Clisad. Christ., geb. v. Schweinitz u. Kutsche- 
borwiy, 132 I. alt, an der Abzeht. — Zu Breslau, 
des Hrn. Cammer - Calculator Grünig jüngster 
Hyhn, Earl Christ, Erdmann, altiyT.z desHrn.
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Kaufmann Joh. Dav. Janisch Tochter, Sophie 
Charl., alt 26 T.; des Hrn. Münz, Medailleur 
König Tochter, Antoinette Christiane Charl, alt 
5J.; des Hrn. Creys • Calculator Moritz Sohn, 
Franz Eduard Alexander, alt zMon. i6T; des 
Hrn. Kaufm. PolackTochter, alt r I. rM. i6T; 
des Hrn. Accife-Amts-General-WareniRevifors 
Raisers Sohn, George Heinrich Carl, alt 26 T, 
u. des Hrn. Justiz - Commißions - Raches Sedla« 
zeck Tochter, Maria Anna Philipp., alt 7J.7M. 
Zu Leobschütz, des Hrn. Lieutenant v. Hein jüng
ster Sohn.

’s6ol)cs Alrer. Am 16. Novbr. starb zu Neu- 
Kemnitz im Hirfchbergschen, Christian Reinhold, 
99 I. 7 M. alt. Seiner Versicherung nach ist er 
niemals krank gewesen. Mit seiner vor 9 Jahren 
verstorbenen Gattin, Anna Maria Peisckerin, leb
te er 60 I. in der Ehe, zeugte mit ihr 5 Söhne ü. 
8 Töchter u. sah von ihnen 34 Enkel u, 28 Urenkel.

-áeytñten. d. 15. Seprbr. 179 t. Der Landes
älteste u. Creysdeputirte Franckensteinschen Crey- 
fes, Hr. Carl Ernst Sigism. v. Thielau auf Lam
persdorf, mit des im Januar 1790 gestorbenen 
Hrn. Lieutenant v. Koschembahr Wittwe, Fran 
Sophie Beate Friede, gebohrne v. Tschicrschky, 
des Herrn Joachim Conrad v. Tsch. auf Al- 
brech tsdorf u. der Frau Beate Christiane, geb. v, 
Schickfuß ältesten Tochter. — Im October Hr. 
Graf v. Schönaich auf Wallisfurt in der Graft 
schäft Glatz, mit der Fr. Sieutn. v. koßow, geb« 
Freyin v. Saß, — d. 24 zu Sohrau, Hr. Carl 
Louis v. Lebinsky, mit des zu Sohrau wohnen
den Hrn. Joseph v. Schalscha zweyten Fräulein 
erster Ehe, Josepha. — d. 24. zu Brodeckim Rat« 
tiborfchen, Hr. Casp. Balthas. v. Malinowsky auf 
Gogolau, mit Fräulein t>. Siegeöftld aus Zavitz,

G.tz 5 —6,
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d. 26. zu Gnmberg, Hr. Kaufm. Kallenbach, 
mit des Hrn. Kaufm. BoslerD. T, — Im No
vember. d. 7. zu Schmiedeberg, Hr» Kaufm. Dö
ring, mit Dem. Schmidt non Berich. — d g. $u 
Larnowitz, Hr. Kaufm, Böhm der jüngere, mit 
desverstorbenen SáchstfchenHremierlieuten. Hrn. 
i). Brandenstein jüngsten Fräulein. — d. 9. zu 
Dunzlau, Hr. Pfeiffer, Premier Lieut, bey dem 
Füsilier-Bat. v. Poilitz, mit Dem. CchistianeJu
liane Tunket. — d, 14. z» Neiße, Hr. Deisler, Li- 
tut bey der dastgen Artillerie - Comx, mit Dem. 
Cathar. Melchior. — '6. 15. zu Herrnstadt, Hr. 
Freyh. v.CzcttriH, Lieutenant bey.dem v.Czett- 
ritzschen Husaren-Reg„ mit des verstorbenen Hrn. 
Baron v. Czettritz Fräulein. — b, 16. zu Strop
pen, Hr. Senior u. Pastor Schwarts, mit des 
Hrn. Diaconus Döring ältesten Dem. Tochter Loui
se Friednke. — d. i6. zu Neudeck im Beurhen- 
Men, Hr. Prediger Thymä ausKrappitz, mit des 
Hrn. Amtmann Beck ältesten D. Tochter. — d. 
16. zu Breslau, Hr, Kauft». Sam, Ephx. Klug, 
gnit des Hrn. Kausch, Zroböß Dem. Tochter, Jul. 
Friede, -? d, 20, Hr. Friedr. Wjlh.Schliepstein, 
Feldprediger bey dem Cuiraßier-Regim. v. DaÜ- 
wig, mit des verstorbenen Hrn Alex. v. Kurna- 
towsky zu Purczi; in Pohlen jüngsten Fräulein, 
Anna Antoinette, -y b. «g, zu Bunzlau, Hr. v. 
Schüler, Secondelieuk. hey dem Füs. Bat. v. Pol- 
litz, mft Dem. He»r. Carol. Louise Hennrici. — 
d. 22, zu Festenberg, Hr. Opiz, Rector u. Mittags
prediger, mit Dem. Kirchstcin. — d. 22, zu Grose 
Glogau, Herr Capitán und Proviantmeister vo» 
Heßig, mit des Herrn Krieges - und Domänen- 
Maths Caspary, älteste Dem. T.— d.og.zuBres- 
sau, Hr. Gloguer, supernum. Cammersecretär, 
Wir des Hrn. Oeconom Goelffel einzigen Dem. 
Ttzchttr, — Zu Cöfel, Hr. Müller, Capitain bey
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dem Depot-Bat. des Reg. v.Gentzkoip, mitDem. 
Kaarsch. — Zu Breslau, Hr. Kaufm. Benj. Gott» 
lied Meischner, mit Dem. Maria Rosiña Kabel, 
unb Hr. Kauft». Jol). Christoph Willert, mit 0, 
Sus. Christiana Müller.

wechsel - und Geld-Lours
* inLceslauer Louranr. in <CoHtai.it 

Breslau, den 19. Nov. 1791. pPo Lenr.
Br. G.

Amst. in Banco ;W, 44^ 44H St. 147 146^
— lange Sicht. — — — •— —
— in Courant. — — p.C. — 1451

Hattib?knB. 4W. 40^| 41 s l. 1 > 3 £ * 5 31
— langs Sicht. -— — — — —

'Berlin a Vista — ------------ 100J100
Konigsderg in Preus. — — — — — 
London a 2 Mona'tl) — — b’. 61 17 gf. 
Daris a sMonath —p.C. 04- — 
.ieip^ig in Louisdor — — — — log 
Wien a Ufo. ■—- —Kr, 1037 soj-j-
— lange Sicht —» ——* i o 3 103

Prag ' — Kr. 103-3-102
Banconoten in Cour, i g iH p.E. — —- 
Rand - Dncaten. —4 —7- sgl, 93 925
Wichtige Ducaten —~ yeH 91 
Souv. d'yr, —• —— Rt, ■—7 9^
Friedr.d'or, n—. 7— p.@. io8f iog-|
Louisdor. , — — -—7 — —- 
Kayferl. Geld, — — ^—7 103103
Pfandbriefe. —-------- 7- io5f 105^

Geburten. Im Julius 1791 Frau Justizrathift
v, Mletzko zu Miechowitz im Beuthenschen^ eilM

CoHtai.it
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Sohn. — b. 25.August Frauv. Schalscha zu kar 
gtcrvnick bet),Reuthen, einen zu frühzeitigen tobten 
Sohn.— Im September. Töchter, d. 8-Frau 
Forstmessterin von Schütz zu Pleße; d. 23. Frau 
Justitiarius Henning zu Loslau, (Friedr. Wilh,) 
Frau Kaufm. Graf zu Cosel. —. Im October. 
Söhne, bł 12. Fr. SbNdicnsBarchwitzjU Streh
len; d. 14.Frau Kaüfmi Makerne zu Lanböhutt, 
(Gottlob Heinr. Ferdin.); d. 16 FrauBergchirur- 
gus Epoer! zu Larnowitz, (Lebr August); d. 17. 
Frau Prooiantmeistecin Ilmer zu Glatz, (Ferdin. 
Ludwig Daniel ; d. 21. Frau Lieut, v. Döring zu 
Cosel, (Carl Friede-Willst August); d. sz.Frau 
Gräfin von Ponin-Pomnsky zu Spröltchen im 
kiegnitzischen, (Albert Taver August Alexander) ; 
d. 24 Frau Filial Postmeist. MühMel zu Steinau, 
(Carl Friedr.); d. 28 zistÄleinrKozenau im Lieg» 
nitzischen, Frau Gräfin v. Schönaich Carolathauf 
Saffron im Steinaufichen; d. 28. in Falkenberg 
Frau Majorin v. Plotho^ (2tto Heinr- Gebhard 
Delphin) — Töchter, d. , i.Frau Aßistenzräthin 
Stöckel zu Brieg, (Carol. Ferdinandine Sophie) ; 
d. n.Frau Past. Döring zu Steinsdorf im fevldr 
bergschen, (Christiana Amal. Henr.); d. 15.Frau 
Kaufm. Weidinger zu Neustadt; d. 18- Frau Bae 
roneße v. feinem zu Pohlnisch-Gandau im Bres- 
lauischen, (Maria Henr. Theres. Anton, Florent. 
Francisca); d. >8. Frau Kaufen. Neubert zu Lands- 
Hutt, (Emil. Ang. Friede); d.ig.Frau Doctoren 
Zobel zu Goldberg, (Rosina Doroth.); d. zo. Frau 
Lieuten. v, Eydow vom Regiment », Wendeßen 
zu Breslau, (Augusta Friedr. Carol. Wilhelm.); 
d. gi. Frau Proconsul Wolf zu Bunjlau, (Beats 
Charl. Christiane); Frau Pvliceyburgerm. Kästner 
zu Ober-Glogau. — JmNovember. Söhne, d. 1. 
Frau Majorin von Crousaz zu Silberberg, (Joh. 
Mrv. Friedr, .Aug. Benjam.); d. z. zu Bernstadt,



Frau Adjutantin Barn, (Carl Christian Wilhelm); 
d. 5. Frau Kaufm. Stiller zu Gr. Glogau; d. 6. 
Frau Landesaltestinv. Poser auf Trebnig rmNiwpt« 
schischen, (Carl George Heinr.); d. 10. Frau vett 
Kloch auf Eilgut!) bep Trebnitz; d. 17. Frau Se
nat. Truzetrel zu NamSIau; d. 23. zu Breslau, 
Frau Lieut Fiedler vom zwcyten Artillerie-Reg.» 
(iiubro. Leopold Ferdin) — Töchrer.' d. r. Frau 
.Schichtmeisterin Jansen zu Reichenstcin, (Louise 
Juliane Fridr.); d. 3. Frau Pastor. Kügler zu Ca- 
rolach; d-4.Fr. Cämmerer Lindenzweig zu Creuz
burg; d.y-Frau Rett. Bormann zu Javer; d. 10. 
Frau Lieut, v. Lölhofel vom Depot B -t ullon von 
WolfcamsdorfzuGr. Glogau, Frau Dort. Herbst 
zu Jauer und Frau Past. Me^cheder zu Settendorf 
im Hirschbergschen, (Francisca Eugenie Beruh. 
Charl.); d. n.Frau Steuer Einnehmerin Mül
ler zu Tarnowitz; d. 12. Frau Hauptm. von Blut 
dowsky zu Ratttdor; d. Frau v. Tempsky zu 
OttendorfbeyBunzlau, (Philippine Amal. Charl); 
d. 17. Frau Synd. Berger zu Schweidnitz u. Frau 
Kaufm. Heinzelmann zu Namslau d. 19. Frau 
Regimentsquartierm. Schänder zu Ritttibor, ein 
todtes Kind. — Zwillinge, d. 12. Frau Rendan- 
rin Haaman zu Breslau, einen Sohn, (Heinr. Gu
stav Eduard) und eine Tochter, (Carol. Emilie)

Vorstellung der wäserischen Schauspielers 
gesellschafr zu Breslau, vom og.Gcrbr. bis 2-z. 
Novbr. Trauerspiele Die Räuber, d. 25.0.; 
Ealora von Venedig, Z.N.; Emilia Galotti, 15. 
N.; Clara von Hoheneichen, 23. N. — Schau
spiele. Das Kind der Liebe, 8. N.; Der Papas 
gay oder Schiffarrh und Ungewiirer, in 3 Auf
zügen von v. Loyebue, d. h. 12. 13. 22.N;

' dieB-okardenvonIffland in zAufz., 6.t8-~2o. 
N —Lustspiele. Die vier Vormünder, d. 2Ñ.O., 
1.16.24. N.; der weidl.Jacobiner-Clud, b.26. £>,,

4.Fr
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i. io. 16.24.N.;das Ehrenwort, d.27.; die -Hage
stolzen von Iffland, in 5 Auf;, d. 28 — Z0.O.; 
Las Portrait der Mutter, d.2.N.; die Erbschlei- 
cher, 7.N.; Jeannette, ro.N—Operetten, Das 
rothe Kappgen, 24.O. 21.91.; Eremit auf For
mentera, 31.0; -Hocus Pocus, in zAufz., Mu
sik und Text von Dittersdorf, d. 4. §• 6. 9. 14. 
N.; Hieren. Knicker, 17. N.

-Handel und Gewerbe. Mariä Geburt-Dieh- 
markr zu Brieg. Auftrieb. An polnischem Vieh 
3143 Ochsen, to6 Pferde, 2441 Schweine, 5799 
Hammel. An einländischem, 531 Stück Hornvieh, 
864Pferde- 395 Schweine, 367 Hammel.

Summa Hornv. Pferde. Schweine. Hammel.
des Auftriebs 3674 970 2836 6166

Sumnta
des Verkaufs
außer Landes 76° 10 32 451
im Lande 2602 379 2720 5715

steberhaNpt 3362 389 2752 6166
Armenische podolische Ochsen galten 42 bis 46 

Rtr, polrt. Schlachtochsen 24 bt£ 36 Rkr., Strang
ochsen 15 bis ooRtl., ein!. Schlachtochsen 23611? 
25 Rtlr., Kühe und Strangochfen 8/ irbisisRtl. 
Moldauische und podol. Schweine fehlten, ausl. 
fette ;bis 6Rtl.., magere 2 bis gRtl einland. 
fette 5 bis 6 Rtlr., magere 2 bis 3^Rtl., Ham- 
jiiel bis 24Rtl.

Hiehmarkr zu LaaMslau am 4. und z. October. 
Auftrieb. 70 polnische, 169 einl. Pferde; 172z gu
te Schlacht, 44Y Strangochsen, 121 Kühe, 19 Ko
lben - 1845 ordinäre Schweine, 721 poln. ;6üeinl. 
HamMel, Verkauf. i^poln.Nyd 45 ein!. Pfer
de. 1723 gute Schlacht- 387 Strangochfen, 63 
Kühe, 13 Koben - 1728 ord. Schweine, 402poln u. 
tztzüeini. Hammel. Die Ochsen galten 7 blSiz Duc.
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Galli-Viehmarkr zu Schweidnitz am 16. 6>cr.
Auftrieb. Horno. Pferde. Schweine. Hammel.
ausl. 1307 is 1753 —
einl. 102 59 1791 300

1409 74 3544 300
Verkauf

außer Landes 41t 2 tag —
m Lande 619 64 3319 —

1070 66 3427 —
Die Ochsen galten 8 bis.isOucaten, die Schwei

ne 4 bis 5 Rtlr.
Fleischtaxe int November 174t 

Das Pfund
Äindfl. Kalbfl, Schwfl. Hamlfl. 

BreÄau ifgl. 11 b. 2 fgl. 4 b. 2sgl.2d. ifgl. 9 b. 
Brieg 2 *—* — t— 9—2 — 2— 1 — 8 — 
SchweidNiz 2 — — i — 9—2 — 6— i—-6—~ 

Licht -Taxe auf die 6 Winter-Monate 
DaS Pfund Lichte- Seife.

Äreslau — 4 fgi. 8 b. 4 fgl; 5 b.
Beleg — 4 — 7J-_ — —
Ssiweidnitz — 4 — 9*— 4 — 8 —

Galli - Wollmarkt zu Schweidnitz. Eingegan
gen, 75 St. ausl. u. 926;^St. einl. Wolle. 
Eingelegt am vorigen Markt 2 24^4 St.- Sum
ma des ganzen Verkehrs 9594Í3®t. Verkauft 
ins Glätzische 2o66f|©L, ins Land 5375-3 
St., am Orte 112Ö, überhaupt 85 62M Gt« 
Die beste galt 7Rtlr. 18 fgi., die mittlere, 7 Rt. 
8 sgl., die ordinäre 6 Rt, 28 fgl.

Evangelisches Barchen-- und Schulwescit ZN 
parschkau. Die evangel. Einwohner zu Patsch» 
kau, woselbst bisher kein Prediger ihrer Religion 
gewesen ist, haben, so länge das vormalige v-ü-

' venschß - -
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vrnsche Garnison-Regiment daselbst stand, dem 
Garnisons-Gottesdienste beygewohnet und von 
dem Regiments-Prediger die A ¿tus miniñemles 
verrichten laßend seit der Trennung dieses Regi
ments aber hak der evangel. Gottesdienst nur 
dann und wann von demMittags-Prediger aus 
Reichenstein in Patschkau verrichtet werden kön
nen. Die dasige evangel. Gemeine, welche seither 
ziemlich zugenommen hat, wünschte daher den Bc- 

\ sitz eincS eignen Predigers sehnlich u. vermochte 
den dasigen Magistrat bey der König!. Breslaui- 
fchen Krieges -«. Domänen-Cammer dahin anzu- 
tragen, daselbst einen Prediger, der die geistl. Ver
richtungen u. den Unterricht der Jugend besorge, ti, 
einen Küster, der zugleich Cantor nndOrganisten- 
Dienste verrichte, anzustellen, ersterm ein jähr, 
Uches Gehalt von i^oRt. aus der Cämmereycas- 
fe u. 3 Klaftern hartes u. eben so viel weiches, und 
letzterm 50 Rt. Gehalt, 2 Klaftern hartes u. 2 Klaf
tern weiches Holz auszusetzen. Die Kgl. Cammer 
hat diesen Antrag genehmiget u. auch festgesetzet, 
Last int Fall der Erledigung des einen oder des an
dern dieser Aemtcr, die evangel. Bürgerschaft dem 
Magistrat 3 Subjecke vorschläget u. dieser eines 
davon wählet und vociret. Zum Prediger ist der 
CandidatHr. Ernst Eigism. Liers, u. zum Küster 
der eheMal. Garnison-Küster Kretschmer berufen 
worden. Hr. Liers, geb. d. 5. Dec. 1766 zu Rup
persdorf im Etrehlenschen, wo sein Vater Wund
arzt war, bezog 1779 das Gymnasium zu Vrieg u. 
1787 als angehender Theologe die Universität Hal
le, nach zwei) Jahren kehrte er von da zurück, ging 
1789 als Hauslehrer zu dem Hrn. Rittmeister v. 
Hemm u. Hcmmstein zu Münsterberg, zog nach
her, aufgefordert von Freunden, nachOktmachau, 
um.'dort wöchentlich zu predigen u, die Kinder zu 
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unterrichte«, und erhielt 1791 denRufalSSkadt- 
Prediger nach Patfchkau, wozu er am 17. Rovbrl 
zu Brieg ordinjret wurde.

Operation. Die jüngste Tochter des Städte 
Chirurgus Certz zu Rattibvr, ein Mädchen von 5 
Jahren, fiel, indem sie z Bohnen im Munde hat- 
te, rücklings von ihrem Sitz aufdieErde. JmFall 
kam eine Bohneindie Luftröhre desKindes. Sie 
blieb zwey ganze Tage darin ; so wie sie nach und 
nach aufquoll, wuchs die Gefahr des Erstickens, 
schon verlohr die Patientin alles Bewußtfeyn und 
das einzige noch übrige Rettungsmittel war, der 
Luströhrenschnitt. Diesen vollzvgcher jüngere Bru
der des Vaters der Leidenden, der geschickte Arzt, 
Herr Certz, und er brachte die Bohne, welche sich 
schon gegen 2 Zoll unter dem Drusiblatte gesenkt 
hatte, glücklich heraus. Das Kind kam wieder zu 
sich und ohnerachtet die Heilung des Schnittes 
durch einen Husten erschweret wurde, so ist es doch 
in Z4 Tagen völlig hergestellct worden.

Verbrechen.' Zu Siemianowitz im Beuchen- 
schen wurde am i i.Novbr. ein neugebohrnesw^ 
tes Kind gefunden, das, nach dem Urtheil des 
Creisphysicus, zwar lebendig zur Welt gekommen, 
aber nicht durch gewaltsame Behandlung getödtet 
worden «ist. Wahrscheinlich ist es erfroren, oder es 
hat sich verblutet. Die Verbrecherin, ein Küchen
mensch auf dem Herrschaft!. Hofe, ist flüchtig gs- 
worden. — JnderNacht vom 1,2 aufden iz.Oct. 
stießen der Zolleinnehmer Müller und die Gränz- 
und Mühlen-Bereiter Kindler und Becker ohnweit 
Wendzin im Lublinitzschen auf einen Salzwagen, 
deßen Führer bey Erblickung der Kgl. Beamten 
sich sogleich auf ihre Pferde fetzten, davon ritten 
11. den Wagen mit. Salz zurück ließen. Dieser 
wurde zu dem Gerichts-Scholzen in Pen Hof ge
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brachtn. zweyWächterdazugestellet, weil die Zoll- 
beamten in der Stube ein Frühstück genießen woll
ten. Wie das gescheh» war, gingen sie nad) ihren 
Pferden, Als Kindler sich dem Wagen näherte, be
merkte er, daß Jemand mit einem Knüppel nach 
ihm schlagen wollte und indem er sich bückte, ge
schah ein Schuß, der bey ihm vorbei), dem Becker 
aber durch den rechten.Schenrel in den linken ging 
u. diesen zerschmetterte. Der Schreck begeisterte 
sich ihrer so sehr, daß der Thäter entkam. Der Be
cker Hatte wie der Wundarzt ihm zu Hülfe kommen 
fönte, schon zuviel Blut verlohren u.starb am 14 2b 
bends. Er verläßt eine Frau u.z Kinder unversorgt.

Unglücksfälle. DertEmwohncr Hochsattel'zu 
Stolz im Frankensteiüschen, wurde anz-rg/Octbr. 
mit Gevatterbriefen auf einige benachbarte Dorf- 
schaften'geschickt und auf.dem Rückwege von Hei- 
inersdorf durch Schnee und Kälte so sehr erschöpfet, 
Haß er nicht weiter formte. Den folgenden. Tag 
Nachmittags um 2 Uhr'fand ihn ein Bauer aus 
'Erol;,' ungefähr dreyßig Schritte vom Dorfe ohne 
ejn Zeichen des Lebens. 2Iuf Veranstaltung der 
Herrschaft wurden sogleich alle M ittel ihn ins Le
ben zurückzurufen nach der Scherfifchen Methode 
angewandt, audr fieng er wirklich an zu athmen. 
Used aber sprachlos und starb früh um z Uhr.

Zu Poczokkan im Rosenbergschen entzweyte sich 
-en /.Oktbr.der herrschaftliche Jäger Wenzel Czem, 
beleck mit dem Frevgärtner Martin Bficzeck und 
versetzte diesem dermaßen eine Ohrfeige, daß er 
sogleich tobt zur Erde fiel. Der Czembekeck hat 6 
Kindern, eine schwangere Frau u.in dem Erschlage
nen gleichfallsü Kinder ihres Versorgers beraubet.

Brandschaden. Neun Bauerhöfe und 17. mit 
Getreide angefüllte Scheunen sind zu Piltsch im 
Leobfchützischen Steife vomFeuer verzehrt worben.


